2 — Editorial 

Wir sind zurück.. 



Wir sind zurück und einiges ist anders. In den 
Semesterferien haben wir uns optisch ordent- 
lich verändert und hoffen, das neue Studenten- 
PACK gefällt euch. Wir und insbesondere 
Christoph Stockhusen, der sich unser neues De- 
sign ausgedacht hat, sind auf jeden Fall gespannt 
auf eure Reaktionen, die ihr wie immer an 
studentenpack@asta.uni-luebeck.de schicken 
könnt. 

Ab jetzt haben wir feste Rubriken, in denen 
ihr eure monatlichen Infos bekommt. Wie ge- 
wohnt wird es die universitären Infos zu Beginn 
geben, den Titel danach und Kolumne und Ter- 
mine am Ende. 

Inhaltlich haben wir auch im neuen Gewand 
einiges zu bieten: Neben den obligatorischen Be- 
richten aus den studentischen Gremien gehen 
wir diesmal ins Detail und bringen euch den Re- 
chenschaftsbericht des AStA des letzten Jahres. 
Dazu drucken wir das Statement des letzten 
StuPa zum Thema Studiengebüren. 

Dazu gibt es natürlich Infos von den studen- 
tischen Gruppen wie dem Studententheater und 
ihr erfahrt, was der Stand der Dinge bei der Re- 
akkreditierung des Studienganges CLS ist. Nach 
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langem Herumtrödeln wurde der vierte und 
letzte Teil der Reihe „100 Jahre Campusge- 
schichte" fertiggestellt. 

Wir haben über den Tellerrand geschaut und 
beschäftigen uns in unserer neuen Rubrik mit 
News aus Universitäten in Deutschland und der 
Welt. Diesmal beschreiben uns Studenten aus 
Greifswald einen ungewöhnlichen Konflikt zwi- 
schen AStA und StuPa an ihrer Uni. 

Das ist lange nicht alles. Hente ist dabei, die 
Termine für den kommenden Monat und wie 
immer eine frische Kolumne „Gut Gesagt". Falls 
ihr aus irgendwelchen Gründen keine Erinne- 
rungen mehr habt, haben wir ausführliche Be- 
richte von der Vorwoche. 

Unser Top-Thema diesen Monat führt uns al- 
lerdings zurück: Wir beleuchten die Bundestags- 
und die Landtagswahl und machen uns unsere 
Gedanken zu den Konsequenzen für Studenten. 

Auch dieses Jahr gilt natürlich, wir suchen 
neue Mitarbeiter. Sei es nur für einen Text oder 
fest dabei, als Setzer am Computer oder auch in 
der Betreung von Werbekunden oder als Foto- 
reporter. Wenn ihr Lust habt, meldet euch bei 
uns! 

Fine Kugler, Christoph Macht, Julia Mar- 
chewka, Maik Petzlaff, Carsten Schönebeck, 
Caroline Voges, Julia Woitalla 
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Berichte aus den Gremien 



Fachschaft CS/MLS 

Die Fachschaften der TNF haben sich zum Be- 
ginn des Semesters neu zusammengefunden. 
Viola Borchardt wurde zur neuen Sprecherin 
der Fachschaft CS gewählt und Thiemo Sprink 
bleibt Sprecher der Fachschaft MLS. Auch die 
Termine für die Öffnungszeiten wurden be- 
schlossen: Für Altklausuren, Rat und Hilfe ste- 
hen euch Fachschaftier immer Montags und 
Mittwochs vom 12:15-13:45 Uhr im Fachschafts- 
büro (Haus 21) zur Verfügung. 
Treffen finden weiter jeden zweiten Mittwoch 
statt, und zwar um 18:30 Uhr, das nächste am 
04. November, wozu die Fachschaft alle Interes- 
sierten herzlich einlädt. 



Fachschaft Medizin 

Zu einer Sondersitzung lädt die Fachschaft Me- 
dizin am 4. November ein. Das solle keine stan- 
dardisierte Sitzung werden, berichtet der 
Vorsitzende Christoph Zabel, sondern eine, die 
sich an alle Interessierten an der Fachschaftsar- 
beit richte. Vor allem die neuen Ersties und 
Wechsler aus höheren Semestern dürfen sich 
angesprochen fühlen, vorbei schauen und alle 
Fragen zur Arbeit, zur Struktur und zu den Mit- 
gliedern der Fachschaft stellen. Der genaue Ort 
und die Zeit für die Sitzung wird kurz vorher 
noch einmal per Mail bekannt gegeben oder ist 
bei der Fachschaft zu erfragen. 




Musik ab! Foto: freerangestock.com 



Populärmusik Die Lübeck Pop Symphonics stellen sich vor. 

Aufgepasst und hingehört! 



von Caroline Voges un d Julia Wo italla 



Wir sind ein Orchester, das mittlerweile etwa 
60 Mitglieder zählt. Studenten, Profis und Ama- 
teure treffen hier aufeinander, um gemeinsam 
zu musizieren. Nach unserem Debüt im letzten 
Sommer geht es nun in eine neue Runde. Auf 
dem Programm stehen unter anderem Filmmu- 
sik aus Herr der Ringe, Wie im Himmel, E.T. und 



Forest Gump sowie Titel aus den Musicals Chi- 
cago, Wicked und Tanz der Vampire. 

Jetzt bist Du gefragt! Spielst Du ein Instru- 
ment und hast Lust mitzumachen? Dann melde 
Dich doch einfach mal unter 
luebeckpopsymphonics@googlemail.com und 
komm zu unserer Schnupperprobe am Sonntag, 
den 1. November um 16:00 Uhr ins Institut für 
Medizingeschichte und Wissenschaftsforschung 
(Königsstraße 42). 
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von Susanne Himmelsbach 

Im Juni während des vergangenen Sommerse- 
mesters waren die Gremienwahlen, bei denen 
die Studenten entscheiden konnten, wer sie im 
laufenden Jahr in Studierendenparlament und 
Fachschaften vertreten soll. Was noch fehlt für 
das kommende Semester ist der Allgemeine Stu- 
dierendenausschuss (AStA). Dieser konstituiert 
sich zunächst selbst und wird dann traditionell 
in der ersten Sitzung des Studierendenparla- 
ments gewählt. Doch bevor dies geschehen 
kann, muss der „alte" AStA aus seinem Amt ent- 
lassen und vor allem entlastet werden. Diese 
Entlastung kann nur durchgeführt werden, 
wenn die Referenten dem Studierendenparla- 
ment Rechenschaft ablegen. Darüber, welche 
Projekte im vergangenen Jahr durchgeführt und 
welche Ziele verfolgt wurden. 

Der Rechenschaftsbericht ist öffentlich und 
kann von jedem Studenten eingesehen werden. 
Die neunseitige Vollversion findet ihr auf der 
Homepage des AStAs. Für alle, die sich das aber 
nicht komplett durchlesen möchten, haben wir 
hier das Wesentliche zusammengefasst: 

Der AStA ist in verschiedenen Referaten orga- 
nisiert, um die Aufgaben besser verteilen zu 
können. Allen voran der Vorsitz, der sich in den 
vergangenen beiden Semestern aus Pascal Pio- 
trowski und seiner Stellvertreterin Linda Krause 
zusammen gesetzt hat. Diese waren nicht nur 
für Vorbereitung und Leitung der uni-internen 
Sitzungen zuständig, sondern beteiligten sich 
auch an der Lübecker ASten- Konferenz, der Lan- 
des-ASten-Konferenz sowie an den Sitzungen 



des Universitätsrates Schleswig-Holstein. Dabei 
stand vor allem die Kommunikation zu anderen 
Gremien und Institutionen im Vordergrund. So 
konnte die Zusammenarbeit mit den Gremien 
der Universität, mit der Verwaltung und mit den 
anderen in Lübeck ansässigen Hochschulen 
deutlich verbessert werden. Des weiteren orga- 
nisierte der Vorsitz das Gremienwochenende in 
Schönberg, bei dem 21 Teilnehmer aus den ver- 
schiedenen studentischen Organen zu Themen 
wie dem Semesterticket, dem Bildungs streik, 
der Verbesserung der Lehre und weiteren Punk- 
ten diskutierten und Lösungen suchten. 

Gleich hinter dem Vorsitz standen im vergan- 
genen Jahr die beiden Finanzreferenten Bene- 
dikt Bauer und Johannes Lötz. Ihre Aufgabe ist 
es, die Buchhaltung auf dem Laufenden zu hal- 
ten und mit den Semestergebühren der Studie- 
renden sorgsam umzugehen. Der 
Jahresabschluss, den sie vorlegen müssen, kann 
Gegenstand einer Rechnungsprüfung werden, 
wenn die Universität den Auftrag dazu erteilt. 
Außerdem ist es Aufgabe der Referenten, dem 
StuPa den Haushaltsplan vorzulegen, aus dem 
hervor geht, für welche studentischen Gremien 
und Gruppen wie viel Geld eingeplant wird, wie 
hoch die laufenden Kosten sind und welche An- 
schaffungen noch ins Haus stehen. 

Zusammen mit freien Mitarbeitern und Refe- 
renten aus diversen Referaten kümmerten sich 
Benedikt und Johannes auch mit um den Uni- 
Shop, dessen Angebot im vergangenen Jahr 
komplett überarbeitet und aktualisiert wurde. 
Neu im Sortiment sind nun Schlüsselanhänger, 
Handtücher und Kugelschreiber. Dieses soll 
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künftig noch weiter ausgebaut werden. 

Das Referat für Kommunikation und Öffent- 
lichkeitsarbeit (KoPR) hat zur Aufgabe, sich mit 
der Außendarstellung des Studierendenaus- 
schusses zu befassen. Neben der Kommunika- 
tion nach außen, was auch das Verfassen einer 
Stellungnahme zum Bildungsstreik beinhaltete, 
waren Susanne Himmelsbach, Thomas Klähn, 
Sylvia Kiencke und Silvia Stelzig vor allem auch 
mit universitären Veranstaltungen befasst. So 
waren zum Beispiel die Feuerzangenbowle im 
vergangenen Dezember und das Sommerfest mit 
Open-Air-Kino im Juni Projekte des KoPR. Nicht 
zu vergessen ist dabei natürlich auch unser Stu- 
dentenPACK, das nach wie vor von AStA-Refe- 
renten betreut wird. 

Ebenfalls dem KoPR angeschlossen war die 
Umfrage zum Semesterticket, welche in einer 
gemeinschaftlichen AStA-Aktion ausgewertet 
wurde. Dabei wurde fest gestellt, dass eine Aus- 
weitung des Ticket-Gebiets von den Studieren- 
den nicht gewünscht wird. Im Winter werden 
nun weitere Verhandlungen mit dem Stadtver- 
kehr anstehen, das weitere Vorgehen soll mit 
den anderen Lübecker Hochschulen koordiniert 
werden. 

Für den Spaß und die Bildung neben dem Stu- 
dium sorgten Julia Marchewka und Julia Kinzel, 
vom Referat für Kultur, Umwelt und Sport 
(KUS). Dabei standen die Referenten in engem 
Kontakt mit Dr. Petra Rosskopf vom Hochschul- 
sport. Des weiteren Entstand eine Zusammenar- 
beit mit dem Günther-Grass-Haus, dessen 
Veranstalter sich mehr studentisches Interesse 
wünschten und in Folge dessen ein Kontingent 
mit studentenfreundlichen Preisen einrichte- 
ten. Nicht zu vergessen aber auch die enge Zu- 
sammenarbeit des Referats mit dem 
Partygremium P++, das im vergangenen Jahr 
zwei Partys in der Vorklinik und erstmals auch 
eine Party in der Mensa veranstalten konnte. 

Neuland der AStA-Geschichte betraten in der 
vergangenen Legislaturperiode Ronny Berg- 
mann, Julian Bäume und Dariush Forouher, die 
das neu gegründete EDV-Referat besetzten. 
Diese Gruppierung, die sich aus dem KoPR-Refe- 
rat abgespalten hat, machte es sich zur Aufgabe, 
die Computer des AStAs - allen voran den im 



Vorjahr neu angeschafften Server - und somit 
die technische Infrastruktur aller studentischen 
Gremien zu betreuen. Dazu gehört die Pflege 
von Mailinglisten, die jede Gruppierung bekom- 
men kann, das Einrichten von Wikis und eine 
einheitliche Vergabe von Account-Zugängen. 
Insbesondere letztere vereinfachte es vielen 
neuen Nutzern, die elektronischen Plattformen 
zur Kommunikation zu verwenden. 

Ein Referat mit mehr Tradition ist wiederum 
das PAS, das sich, vertreten durch Franziska 
Rohr und Julian Plaga, mit Politik, Ausland und 
sozialen Angelegenheiten befasst. Beim Rück- 
blick auf die vergangene Legislatur gilt dabei vor 
allem die Aktion „Weihnachten im Schuhkar- 
ton" lobend zu erwähnen. Bei dieser karitativen 
Veranstaltung, bei der Studenten Geschenke für 
hilfsbedürftige Kinder in Schuhkisten packen, 
wurden im Dezember 2008 weit über 100 Kar- 
tons gesammelt. Zudem kamen Spenden von 70 
Euro zusammen, die vom AStA auf 220 Euro auf- 
gestockt wurden. Des weiteren war das Referat 
an runden Tischen und Audits beteiligt, die das 
Leben der Studierenden mit Kind vereinfachen 
sollen. So sollte ein „Eltern-Kind-Treff" etabliert 
werden und die Kinderspielecke in der Mensa 
wurde ins Leben gerufen. Julians Aufgabe war es 
noch, die Studierendenschaft im Vorstand des 
Studentenwerkes Schleswig-Holstein zu vertre- 
ten. Somit war er nicht nur der direkte Draht für 
Wünsche und Kritik, sondern auch ein wichtiger 
Kontakt während der Verzögerungen im Wohn- 
heimbau. 

Die alte Legislaturperiode ist abgeschlossen 
und der alte AStA wurde vom StuPa entlastet. 
Doch nach dem AStA ist vor dem AStA und die 
neuen (und teilweise auch alten) Referenten ste- 
hen schon in den Startlöchern: Vorsitz: Linda 
Krause (Leitung) und Michael Drefahl; Finanzen: 
Johannes Lötz (Ltg.), Benedikt Bauer (Schließbe- 
auftragter); PAS: Julien Beck (Ltg.), Georg Engel- 
bart, Katharina Heuermann 
(Gleichstellungsbeauftragte), Matthias Salzen- 
berger; KUS: Inga Stolz (Ltg.), Georg Zeplin; EDV: 
Kris Erik Schwerdt (Ltg.), Martin Bruhms, Tjor- 
ven Mintzlaff, Linus Lüssing; KoPR: Susanne 
Himmelsbach (Ltg.), Florian Markowsky, Lukas 
Rüge (Datenschutzbeauftragter) 
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CLS Die Reakkreditierung steht an 

CLS wird Mathe - alles bleibt anders 



von Sven-Thomas Antoni 



Akkreditierung, was ist das überhaupt? Nach- 
dem im letzten Jahr bereits der MLS-Studien- 
gang reakkreditiert wurde, steht nun die 
CLS-Reakkreditierung an. Grund genug, sich mit 
dem Vorgang der Akkreditierung, aber vor 
allem auch den Änderungen durch die Reakkre- 
ditierung für den Studiengang zu befassen. 
Die deutsche Version der Wikipedia meint dazu: 
„Der Begriff Akkreditierung (lat. accredere, 
Glauben schenken) wird [...] benutzt, um den 
Umstand zu beschreiben, dass eine allgemein 
anerkannte Instanz einer anderen das Erfüllen 
einer besonderen (nützlichen) Eigenschaft be- 
scheinigt" - wer aus diesem Abschnitt jetzt 
merklich schlauer geworden ist, dem sei gratu- 
liert. Den meisten wird das jedoch wohl eher we- 
niger weiterhelfen. Fakt ist: Jeder unserer 
TNF-Studiengänge ist bei der ASIIN, der Akkre- 
ditierungsagentur für Studiengänge der Inge- 
nieurwissenschaften, der Informatik, der 
Naturwissenschaften und der Mathematik e.V., 
einer Begutachtung unterzogen und anschlie- 
ßend, da diese offensichtlich positiv ausfiel, ak- 
kreditiert worden. Der Vorgang der 
Akkreditierung lässt sich in drei Abschnitte un- 
terteilen. Zuerst schickt die Hochschule der 
Agentur umfassende Unterlagen. Anschließend 
entsendet diese Gutachter, die sich mit dem Stu- 
diengang befassen und denen die zuständigen 
Personen der Hochschule Rede und Antwort ste- 
hen. Bei einer Reakkreditierung werden zusätz- 
lich die Studenten befragt, die den Studiengang 
bereits studieren. Abschließend wird ein Gut- 
achten erstellt, das, eventuell mit Auflagen ver- 



bunden, entweder die (Re-)Akkreditierung zur 
Folge hat oder der Hochschule Nachbesserungen 
auferlegt. Die Akkreditierung ist hier in Schles- 
wig-Holstein Pflicht. Das Land schreibt vor, dass 
die Akkreditierung sogar vor der Zulassung er- 
folgen muss. 

Die Akkreditierungsagenturen verbinden hoch- 
gesteckte Ziele mit ihrem Verfahren: Qualitäts- 
sicherung in Studium und Lehre, internationale 
Vergleichbarkeit der Studienabschlüsse und 
eine erhöhte Transparenz der Studiengänge 
werden hier gerne aufgezählt. Dies spiegelt sich 
auch in den Kriterien für die Akkreditierung 
wieder. Um eine Akkreditierung zu erhalten, 
muss die antragstellende Hochschule ein stim- 
miges Gesamtkonzept für das Ausbildungsziel 
eines Studiengangs, die Umsetzung und die Qua- 
litätssicherung vorlegen. Außerdem sollen die 
Studenten die passende fachlichen und über- 
fachlichen Kompetenzen vermittelt bekommen, 
um nach dem Studium berufsbefähigt zu sein. 
Oben drauf soll alles studierbar, sowie in einem 
pädagogisch sinnvollen Rahmen vermittelt wer- 
den und es müssen die grundlegenden Bologna- 
Anforderungen, wie Internationalität oder die 
Einpassung in das European-Credit-Transfer- 
System (ECTS), erfüllt werden. Noch sind in 
Deutschland erst etwa die Hälfte aller Bachelor- 
und Masterstudiengänge akkreditiert. Dies liegt 
zum Großteil daran, dass für viele Studiengänge 
aus den unterschiedlichsten Gründen noch kein 
Antrag gestellt wurde. Immerhin kostet die Ak- 
kreditierung eines Studiengangs in der Regel 
auch zwischen 10.000 und 15.000 Euro und will 
alle fünf Jahre erneuert werden: die sogenannte 
Reakkreditierung. Was passieren kann, wenn es 
zu letzterer nicht kommt, konnten wir erst vor 



Studiengänge — 7 



kurzem an der International School of New 
Media (ISNM), einem An-Institut der TNF hier in 
Lübeck sehen. Nachdem 2007 die Akkreditie- 
rung für den Studiengang Master of Science in 
Digital Media ausgelaufen ist und eine erneute 
Akkreditierung nicht zu Stande kam, befindet 
sich das Institut seit 2008 in einem Status der Re- 
strukturierung und bietet keinen Studiengang 
mehr an, lediglich bereits begonnene Studien 
können noch zu Ende gebracht werden. 
Aber nicht immer ist die Reakkreditierung ein 
Problem. Schon 2008 lief diese beim MLS-Studi- 
engang erfolgreich ab. Jetzt ist der CLS-Studien- 
gang dran. Hierzu sprachen wir mit Prof. Dr. 
Jürgen Prestin, Dekan der TNF und Begründer 
des Studienganges CLS. Das erste Problem: Com- 
putational Life Science sei nach aktueller Lage 
kein angemessener Name mehr für den Studien- 
gang, da dieser nicht über ausreichend englisch- 
sprachige Veranstaltungen verfüge, um einen 
englischen Namen zu rechtfertigen. Lange 
wurde über einen neuen Namen, auch unter Ein- 
bezug von Studierenden, nachgedacht. Der Ak- 
kreditierungsbehörde wird nun „Mathematik in 
Medizin und Lebenswissenschaften" zur neuen 
Benennung vorgeschlagen, gerne würde Prestin 
auch noch den Zusatz „Computational Life Sci- 
ence" zur Identitätswahrung anhängen, aber ob 
dies „juristisch machbar" ist, sei nicht klar. Ganz 
tot sind der gewohnte Name und seine Abkür- 
zung aber noch nicht: Zumindest in Broschüren 
und ähnlichem sollen diese weiterhin mitver- 
wendet werden. Ein Vorteil des neuen Namens, 
so Prestin, sei aber, dass der Mathematikanteil 
des Studiengangs nun eindeutiger zu sehen ist. 
Es besteht die Hoffnung, dadurch mehr Studen- 
ten ansprechen zu können. Ziel sei es, mindes- 
tens 20 Studenten durch den Bachelor und 
mindestens zehn Studenten durch den Master 
zu bringen. Dies war, so gibt Prestin zu, das 
größte Manko in der Vergangenheit. Es hätten 
leider meistens nicht genug Masterstudenten 
angeworben werden können, um die abgegan- 
genen zu ersetzen. Dieses Ziel, mehr Masterstu- 
denten, aber auch das Ziel einer größeren 
Wahlmöglichkeit verfolgt auch die in Prestins 
Augen wichtigste Änderung: Ein neuer Master- 
zweig soll entstehen. Dieser soll sich, Dank der 



durch die MIW-Einführung entstandenen neuen 
Vorlesungen, mehr mit technischen Themen 
wie medizinischer Bildgebung und -Verarbei- 
tung oder allgemein mit der Signalverarbeitung 
befassen. Der jetzige biochemische Masterzweig 
bleibt zusätzlich erhalten. Hier finden, wie im 
Bachelor, nur Detailverbesserungen und Anpas- 
sung an geänderte Vorlesungsangebote statt. 
Übrigens: Während der CLS-Reakkreditierung 
sind, wie erwähnt, auch die CLS-Studenten ge- 
fragt, so werden die Gutachter während ihres 
Aufenthaltes auch eine Gruppe von Studenten 
um ihre Meinung zum Studiengang bitten. 
Eine Umstellung zum diesjährigen Winterse- 
mester sei leider nicht mehr möglich gewesen, 
es werde aber bis zum nächsten Herbst alles 
durch sein, so dass das Wintersemester 
2010/2011 bereits nach den neuen Plänen stu- 
dieren kann. Dann können die Masterstudenten, 
wenn alles glatt geht, auch den neuen Zweig 
wählen. Schade nur, dass alle, die dies in diesem 
Jahr bereits vorhatten, durch Stundenplankolli- 
sionen dazu nicht in der Lage waren. Ob die be- 
reits Studierenden nächstes Jahr von den 
Änderungen betroffen sind, ist nicht klar. Jeder 
habe juristisch natürlich das Recht, nach der 
alten Ordnung weiter zu studieren. Auch ist es - 
gerade durch die geringe Anzahl an Änderungen 
- fraglich, ob sich eine Umstellung lohnt. Final 
kann dies erst mit der Neuordnung ab nächstem 
Wintersemester geklärt werden. 
Die abschließende Frage, wie Dekan Prestin die 
bisherigen Jahre des CLS-Studiengangs beurtei- 
len würde, beantwortet er mit einem positiven 
„Sehr zufrieden". Die CLS-Studenten hätten sich 
als eine „Quelle der Inspiration" herausgestellt 
und der Studiengang habe für die Mathematik 
in Lübeck viel gebracht. Er freut sich auch über 
die ersten Doktoren, sieht aber, vor allem in An- 
betracht der anderen Studiengänge, noch viel zu 
tun bei der Anwerbung neuer Studenten. Im 
Zuge dessen wird, wie es sich bereits viele ge- 
wünscht haben, nun endlich auch die CLS- 
Homepage verbessert, eventuell auch mit ganz 
neuem Design. Spätestens zum Frühjahr sei 
damit zu rechnen, was vielleicht auch Interes- 
senten anlockt, die sich gerade in dieser Zeit 
über mögliche Studiengänge informieren. 
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Interview Studierendentheater der Universität zu Lübeck 

Die Spielverderber 



Das Interview führten Jakob Kuczewski 

UND FlNE KUGLER 

Hinter dem Studierendentheater stehen 18 Stu- 
denten der Uni und FH Lübeck: 16 Schauspieler, 
ein Student für die Technik und eine Studentin 
für die Regie. Die Studiengänge sind bunt ge- 
mischt. „Das war auch eigentlich das Ziel"; es 
sollte keine reine Medizinerveranstaltung wer- 
den, so Regisseurin Altje Parbel, die sich freund- 
licherweise für ein Interview mit dem 
StudentenPACK Zeit genommen hat. 
SP: Das erste Stück war „King Kongs Töchter" 
im Wintersemester 2008, das zweite Stück war 
welches? 

Altje: „Ein Inspektor kommt" von J. R. Priestley. 
SP: Im Sommersemester? 
Altje: Ja genau. Das war Anfang Juli mit nur 
einem kleinen Teil der Gruppe, Anna Lücke hat 
Regie geführt. 

SP: Gibt es denn verschiedene Gruppen im Stu- 
dierendentheater? 

Altje: Eigentlich sind wir eine große Gruppe und 
beim jetzigen Stück sind alle beteiligt. Gemein- 
sam kümmern wir uns auch um den Bau des 
Bühnenbildes und die Kostüme. Was eben neben 
dem Schauspielern noch so dazu gehört. 
SP: Das Studierendentheater war eine Initiative 
aus dem ersten Semester. Was würdest du den 
Erstsemestern raten, wenn sie solche Projekte 
starten wollen würden? 

Altje: Es gehört ein gewisses Engagement dazu. 
Wir haben damals Flyer für ein erstes Treffen 
aufgehängt und uns dann regelmäßig zusam- 
men gefunden. Man kann sich an der Uni 
Räume organisieren (Anm. d. Red.: Studieren- 
den-Service-Center über Frau Puhl) und wenn 



man Geld braucht, kann man das beim Studie- 
rendenparlament beantragen. Wichtig ist natür- 
lich, dass alle mitziehen und man sich 
aufeinander verlassen kann. 
SP: Ihr probt sonntagabends. Das zeigt ja viel 
Engagement! 

Altje: Es ist eben schwer so viele Leute unter 
einen Hut zu bringen und sonntags haben die 
meisten Zeit. 

SP: Wie heißt denn euer neues Stück? 
Altje: „Die Spielverderber oder das Erbe der 
Narren" von Michael Ende. Das ist keines seiner 
bekannteren Werke und auch kein Kinderbuch. 
Es ist eine sozialkritische Parabel oder ein sehr 
schwarzes Märchen. Was im großen Ganzen 
zum Inhalt zu sagen ist: Zehn sehr unterschied- 
liche Menschen kriegen die Nachricht, dass sie 
zur Testamentseröffnung eines gewissen Johan- 
nes Philadelphia auf sein Schloss geladen sind. 
Doch sie kennen weder den Verstorbenen noch 
sich untereinander. Alle machen sich Hoffnung 
auf einen gigantischen Gewinn. Es stellt sich 
aber heraus, dass das Testament nur vollstreckt 
werden kann, wennjeder seinen Anteil zu einem 
großen Ganzen zusammenfügt. Doch Misstrauen 
hat sich schon breitgemacht... 
SP: Wo und wann kann man das aktuelle Stück 
denn sehen? 

Altje: Am 4. Dezember ist Premiere. Die weite- 
ren Termine sind der 5., der 8. und lO.Dezeme- 
ber jeweils um 20:00 Uhr. Einlass wird 19:30 Uhr 
sein. Wir plakatieren aber noch. Einen Karten- 
vorverkauf wird es an der Mensa und im Zen- 
tralklinikum geben. 

SP: Gibt es noch was ihr uns mitteilen wollt? 
Altje: Kommt alle! Wir freuen uns auf viele Zu- 
schauer! 
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Hauptgebäude der Uni Greifswald Foto: wikipedia 



Greifswalf Gremien einmal anders 

Der studentische Mikrokosmos 



Dieses Semester kam es in Greifswald zu unge- 
wöhnlichen Entwicklungen. Ohne Vorwarnung 
teilten mehrere Referatsleiter dem StuPa nach 
mehreren Konflikten ihren Rücktritt mit. Wie es 
zu diesen Entwicklungen kam und wie sich das 

von Carsten Schönebeck 

Vielen gilt die Zeit des Studiums als die schönste 
Zeit des Lebens. Dabei geht es um Unabhängig- 
keit, Freiheit und dem dementsprechend um 
Selbstbestimmung. Gerade letztere wird unter- 
strichen durch den Mikrokosmos, der sich „stu- 
dentische Selbstverwaltung" nennt. 

Zu Beginnjeden Jahres wählen die Greifswal- 
der Studenten ihr Studierendenparlament 
(StuPa), bestehend aus 27 Mitgliedern, geleitet 



AStA neu aufstellte wollen wir in unserer neuen 
Rubrik "Universitäres aus Deutschland und der 
Welt" betrachten, über die Gremienarbeit in 
Greifswald berichtet Carsten Schönebeck vom 
Greifwalder Uni-Magazin webMoritz.de. 

von einem Präsidium und nach langen Jahren 
der parteilichen Unabhängigkeit mittlerweile 
von den hochschulpolitischen Gruppen domi- 
niert. Das Parlament wiederum legt, jedes Jahr 
aufs Neue, die Struktur des Allgemeinen Studie- 
rendenausschusses (AStA) fest, bestimmt also 
wie viele Referenten und welche Resorts es 
geben wird, anschließend werden selbige mit 
hoffentlich tatkräftigen Kommilitonen besetzt. 
Das StuPa als Legislative, der AStA als Exekutive 
- so ist es gedacht. Und auch wenn einige Kom- 
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militonen aus dem süddeutschen Raum häufig 
über diese Institutionen lästern und sich glück- 
lich schätzen, dass studentische Selbstverwal- 
tung bei ihnen daheim verboten sei, so muss 
man in Greifswald froh sein, dass wir sie haben. 

Wer jungen Menschen vorhält, sie würden 
nur noch mit Blick auf Geldbeutel und Karriere 
an der politischen Willensbildung teilnehmen, 
der kennt die Greifswalder Studierendenschaft 
nicht. Dafür sind die Sitzungen zu anstrengend, 
die Aufwandsentschädigungen für AStA-Refe- 
renten zu niedrig und die Arbeitsbelastung zu 
hoch. Daran mag auch liegen, dass StuPa und 
AStA immer wieder Nachwuchsprobleme haben. 
Einen vollständig besetzten Ausschuss gab es 
lange nicht mehr, einzelne Referate bleiben un- 
besetzt. Im Parlament sind auf Grund von Rück- 
tritten mittlerweile alle Kandidaten 
nachgerückt. Jeder, der kandidiert hat, durfte 
ins Parlament, dies und eine Wahlbeteiligung 
von gerade einmal gut 10%, lassen oft Zweifel 
aufkommen an der demokratischen Legitima- 
tion der studentischen Selbstverwaltung. 

Den oft vernommenen Vorwurf, gerade der 
Konservativen, die studentische Selbstverwal- 
tung sei zu einseitig politisch und politisch zu 
einseitig, findet man in Greifswald nicht bestä- 
tigt. Trotz der erstarkenden Hochschulgruppen 
bleibt man hier weitgehend pragmatisch und 
scheuklappenfrei. So dürften wir wohl einer der 
wenigen Hochschulstandorte sein, an dem ein 
katholischer RCDSler im AStA für die Gleichstel- 
lung von Homosexuellen zuständig war (und für 
seine Amtsführung Lob von allen Seiten bekam). 
Und während in vielen großen Städten die 
ASten im inflationären Strudel der Interessen- 
vertreter untergehen, kann man sich auch da- 
rüber bei uns nicht beklagen. 

Greifswald als kleine Oase in der vorpommer- 
schen Sandkiste lebt und atmet universitär. 
56.000 Einwohner, gut 12.000 Studenten, der 
Einfluss auf die Kommunalpolitik ist dement- 
sprechend (vergleichsweise) hoch. Bei einem 
Pflichtbeitrag von8,50€ jedes Studenten an die 
verfasste Studierendenschaft verwaltet das Par- 
lament jährlich gut 200.000€, auch das eine 
Summe, mit der man hier durchaus etwas bewe- 
gen kann. So richtet der AStA jedes Semester 



aufs Neue, und mittlerweile mit gehöriger Rou- 
tine, die Ersti-Woche aus, in der den Neulingen 
erstmal gezeigt wird, wo es an der Universität 
lang geht - sowohl vormittags - akademisch als 
auch am Abend - studentisch. 

Neben dem AStA unterhält sich die Studieren- 
denschaft auch noch einen Medienbetrieb. Ein 
monatlich erscheinendes Magazin machte vor 
elf Jahren den Anfang, es folgten eine regelmä- 
ßige Fernsehsendung und ein lokaler Nachrich- 
tenblog (und an dieser Stelle die 
Schleichwerbung für webmoritz.de). 

Gefördert wird an allen Ecken und Enden der 
Stadt: Studentenclubs, Kulturfestivals, Konzerte, 
der lokale Radiosender, alle profitieren von den 
Zuweisungen des StuPas. Und da es sonst wenige 
Töpfe gibt, in denen Geld zu verteilen ist, fühlt 
man sich gelegentlich schon recht wichtig, wenn 
man im historischen Konferenzsaal tagt, debat- 
tiert und gelegentlich auch mal etwas be- 
schließt. Auch im StuPa gibt es die Pragmatiker, 
die ihre Unterlagen wälzen, sich informieren 
und heimlich still und leise ihre Stimmkarte 
heben. Mehr und mehr findet man aber auch die 
Selbstdarsteller, die Debatten mehr oder minder 
wortgewandt in die Länge ziehen, die zu jedem 
Antrag mindestens zwei Nachfragen haben, die 
sich und die anderen mit Geschäftsordnungspa- 
ragraphen schwindelig reden und die den 
staatsmännischen Zeigefinger erheben, wenn 
ein Antrag nicht den Formalien entspricht. 

Da ist er wieder, der Mikrokosmos, in dem 
sich Parlamentarier wie kleine Könige fühlen, 
denn während sie am Tage unmotiviert und vom 
Kaffee getrieben in den Vorlesungen sitzen, dür- 
fen Sie alle zwei Wochen für vier Stunden den 
Chef spielen. Das Schauspiel, das dabei aufge- 
führt wird, kann auch Außenstehenden durch- 
aus Freude bereiten. Am schönsten aber ist der 
Moment, gegen Ende der Sitzung, in dem sich 
das präsidiale Selbstbewusstsein der Parlamen- 
tarier beinahe überschlägt und doch mit einem 
Mal in sich zusammen fällt. Dann nämlich, wenn 
der Hausmeister den Sitzungssaal betritt und 
raunzt: „Sind se mal bald fertig hier, ich will 
auch mal Feierabend haben." Dann merkt auch 
der schärfste Parlamentsdegen, wer hier eigent- 
lich Herr im Hause ist... 
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Chaos bei den studentischen 
Gremien in Greifswald 



von Lukas Rüge 

Im Juli 2008 läuft es in der Greifswalder Gremien 
bei weitem nicht so ruhig wie es üblich ist. Aus- 
löser der Konflikte ist die selbständige Positio- 
nierung des AStAs, der beschließt, einige 
Greifswalder Gruppen zu unterstützen, die sich 
sozial engagieren. Der eigentlich unproblemati- 
sche Beschluss führt zu einem Kompetenzringen 
zwischen dem Auschuss und dem Studierenden- 
parlament, dass für sich beansprucht, die poli- 
tische Ausrichtung der Studierendenvertreter 
zu übernehmen. Man beauftragt den AStA sei- 
nen beschluss zurück zu nehmen. Den Vertre- 
tern des AStA gibt man in einer späten StuPa 
Sitzung nach langer Wartezeit die Möglichkeit 
sich zu rechtfertigen, doch stattdessen darf man 
erfahren wie wichtig dem Exikutivorgan seine 
unabhängig ist: Vier zentrale Mitarbeiter des 
AStA, darunter des gesamte Vorstand, treten 
spontan und ohne Ankündigung zurück. 



Schon allein, weil das Semester gerade zu Ende 
ging war es schwer den AStA adäquat zu re- 
strukturieren. Ein kommissarischer Vorstand 
konnte schnell gefunden werden, aber die Ver- 
stimmung zwischen StuPa und AStA war ent- 
standen. Im neu besetzten AStA wurden die 
Beschlüsse die den Streit ausgelöst hatten knapp 
zurück genommen, was zu weiteren Rücktritten 
führte, nicht nur im AStA, sondern auch im Par- 
lament, aus dem sich die Hoschulgruppe der 
JuSos zurückzog. Der Kompetenzkrieg ist noch 
immer nicht vollends ausgebadet. Ein neues Par- 
lament ist gewählt und auch ein neuer AStA 
wird mit diesem Semester wie an allen Hoch- 
schulen seine Arbeit beginnen. Wie eigenständig 
gearbeitet werden kann wird sich zeigen, klar 
ist, dass ohne eine abgestimmte Zusammenar- 
beit der höchsten studentischen Gremien die 
Selbstverwaltung, und damit am ende die ge- 
samte Studierendenschaft leidet. 



Aus aller Welt Universitäres aus Deutschland und der Welt 



Kurzmeldungen 

Konstanz 

Konstanz, dass sich mit seiner Eliteuni auch 
gerne als Harvard am Bodensee sieht, ist mit 
einer Werbekampagne zum Spott vieler Chemi- 
ker geworden. Das Plakat zeigte den Umriss vom 
Bodensee, welcher mit Wassermolekülen gefült 
sein sollte. Die Moleküle auf dem Plakat zeihten 
jedoch Formaldehyd. 

Klagenfurt 

Die Uni Klagenfurt macht sich anscheinend er- 
hebliche Sorgen, dass sich die Schweinegrippe 
ausbreiten könnte. Für das nächste Semester 
sind auf dem Campus daher Menschenansamm- 
lungen, Berührungen und Küsse unerwünscht. 



Wie die Kronen Zeitung berichtet heiße es in 
einem Schreiben der Universität: „Achten Sie 
darauf, niemanden zu berühren, wenn es nicht 
unbedingt nötig ist. Vermeiden Sie Händeschüt- 
teln, Wangenkuss oder Umarmung." 

Passau 

Die Universität Passau hat laut einer Umfrage 
des Magazins UNICUM den schönsten Campus 
Deutschlands. Der Campus der Universität mit 
rund 8000 Studenten überzeugte unter anderem 
durch einen Golfplatz und Kletterfelsen sowie 
eine überzeugende Architektur der Gebäude 
überzeugte sowohl eine experten Jury aus Ar- 
chitekten wie abstimmende Studenten. 
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Gibt's bald nicht mehr. Foto: freerangestock.com 



Geld Was ist da dieses Jahr nur los? 



Kein Begrüßungsgeld mehr 



von Inga Stolz 



Alle Studenten, die vor einem Jahr in Lübeck 
ihren Erstwohnsitz angemeldet haben, bekamen 
vor wenigen Monaten Post von der Stadt. Die im 
ersten Lübecker Jahr mühsam erlernte hansea- 
tisch ausufernde Freude in der Erwartung, end- 
lich die versprochenen 100 € Begrüßungsgeld zu 
erhalten, wich einem zugegeben etwas weniger 
hanseatischen, weil überraschtem „Hä??" beim 
Lesen des formalen Schreibens der Meldestelle 
der Hansestadt Lübeck mit der inhaltsreichen 
Überschrift: „Auszahlung von Begrüßungsgeld; 
Hier: Haushaltssperre gem. § 27 Gemeindehaus- 
haltsverordnung -GemHVO-". 

Das Schreiben ging zunächst richtigerweise 
darauf ein, dass man einen Antrag auf Begrü- 
ßungsgeld gestellt hatte. Gemäß §3 Abs. 2 der 
Richtlinien der Hansestadt Lübeck würde einem 
nach Ablauf eines Jahres seit der Anmeldung mit 
alleiniger Wohnung eine freiwillige, einmalige 



und unaufgeforderte Zahlung in Höhe von 100 € 
überwiesen werden. 

Jedoch habe der Bürgermeister der Hanse- 
stadt Lübeck ab sofort gemäß § 27 GemHVO eine 
Haushaltssperre für die Gesamtverwaltung aus- 
gesprochen, nach der Ausgaben ohne gesetzli- 
che oder vertragliche Verpflichtung 
grundsätzlich nicht erfolgen dürfen. Begrü- 
ßungsgelder seien freiwillige Leistungen auf der 
Grundlage von Bürgerschaftsbeschlüssen und 
entsprechender Richtlinien, welche im § 2 Abs. 2 
folgende Regeln enthalten: „Ein Rechtsanspruch 
auf finanzielle Förderung besteht nicht. Die Ent- 
scheidung trifft der Bürgermeister auf Grund 
seines pflichtgemäßen Ermessens im Rahmen 
der verfügbaren Haushaltsmittel der Hansestadt 
Lübeck." Wegen der bestehenden Haushalts- 
sperre seien leider keine verfügbaren Haushalts- 
mittel vorhanden. Der Brief endete mit dem 
Schlusssatz: „Begrüßungsgelder dürfen nicht 
mehr ausgezahlt werden." 

Der Brief ließ nicht viel Platz für ein „Aber" 
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und zitierte viele Paragraphen, wie zum Beispiel 
den §27 der Gemeindehaushaltsverordnung 
„Zweck der Buchführung, Buchführungs- 
pflicht", wo das Wort Haushaltssperre nicht ein- 
mal erwähnt wird und den wir Euch zum 
besseren Verständnis im unten stehenden Kas- 
ten nochmal beifügen. - Alles klar? Unabhängig 
von dieser Begründung war nach der Aktenlage 
Fakt, dass die Stadt zwar mit Begrüßungsgeld- 
zahlung gelockt hat, jetzt aber nicht bereit war, 
zu zahlen. 

Weiterer Fakt ist auch, dass die Stadt jetzt 
immer noch mit dem Begrüßungsgeldern Stu- 
denten bewirbt, ihren Erstwohnsitz hier zu mel- 
den. Die entsprechenden Formulare liegen im 
Einwohnermeldeamt und deren Außenstellen 
immer noch aus. Bei Nachfragen bei der Finanz- 
verwaltung kam hierzu die knappe Antwort: „Es 
kann sein, dass wir nächstes Jahr das Begrü- 
ßungsgeld wieder auszahlen. Diejenigen jedoch, 
die letztes Jahr einen Antrag stellten, haben kei- 
nen Anspruch mehr." „Nie wieder?" „Nie wie- 
der!" 

Der Grund für die Haushaltssperre ist klar: Die 
Hansestadt Lübeck ist im Moment, wie viele an- 
dere Städte und Gemeinden in Deutschland 
auch, knapp bei Kasse. Jedoch fragt man sich, da 
ein Haushaltsplan bereits ein Jahr vorher be- 



schlossen wird und daher entsprechende Zah- 
lungen einkalkuliert werden müssen, wo das Be- 
grüßungsgeld stattdessen gelandet ist. 
Außerdem soll dem Vernehmen nach die Stadt 
pro Student, der sich hier mit Erstwohnsitz mel- 
det, vom Land Schleswig-Holstein einen Zu- 
schuss von 1000 € bekommen haben. Viele 
Studenten fühlten sich - milde ausgedrückt und 
eine deftige Wortwahl vermeidend - hereinge- 
legt, da sie sich auch wegen des Begrüßungsgel- 
des umgemeldet hatten. 

Jetzt gibt es eine weitere überraschende Wen- 
dung in dieser Angelegenheit: Seit rund drei 
Wochen flattern neue Briefe von der Hansestadt 
in die Briefkästen der Studenten. Nun mit der 
Überschrift „Ausnahmeregelung zur Haushalts- 
sperre". Die Fachbereichsleitung Umwelt, Si- 
cherheit und Ordnung habe am 01. 10. 2009 eine 
Ausnahmeregelung verfügt. Das Begrüßungs- 
geld würde nun doch in den nächsten Tagen 
ausgezahlt. Ein ganz einfaches Schreiben, han- 
seatisch klar und leicht verständlich. Bislang 
können wir noch nicht berichten, dass jemand 
das Geld tatsächlich schon erhalten hat - wir 
bleiben natürlich dran! Letzten Endes fragen wir 
uns angesichts der knappen Kassen: Was hat das 
ganze Hin und Her eigentlich zusätzlich gekos- 
tet? 



S 27 — Zweck der Buchführung, Buchführungspflicht 

1. Die Buchführung hat: 

1. die Aufstellung des Jahresabschlusses und den Vergleich von Plan und Ergebnis zu ermög- 
lichen, 

2. die Überprüfung des Umgangs mit öffentlichen Mitteln im Hinblick auf Rechtmäßigkeit, 
Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit zu ermöglichen und 

3. Informationen für den Haushaltsvollzug und für die künftige Haushaltsplanung bereitzu- 
stellen. 

2. Die Gemeinde ist zur Erfüllung der in Absatz 1 genannten Zwecke verpflichtet, Bücher nach 
den Regeln der doppelten Buchführung für Gemeinden zu führen, in denen: 

1. alle Vorgänge, die zu einer Änderung der Höhe oder der Zusammensetzung des Vermögens, 
des Eigenkapitals, der Sonderposten, der Rückstellungen oder der Verbindlichkeiten füh- 
ren, 

2. alle Erträge und Aufwendungen, 

3. alle Ein- und Auszahlungen und 

4. die durchlaufenden Finanzmittel 

nach den Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung für Gemeinden aufgezeichnet werden. 

3. Rechtsvorschriften über weitergehende Buchführungspflichten bleiben unberührt. 
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Präsentation des Bildungsbündnis Lübeck bei der Ersti-Messe Foto: Lukas Rüge 



Statement Das Bildungsbündnis Lübeck nimmt Stellung 

Für eine bessere Bildung! 



vom Bildungsbündnis für Lübeck 



Im Herbst 2008 gingen 200.000, im Juni 2009 
270.000 Schülerinnen und Studierende deutsch- 
landweit auf die Straßen, um auf die Missstände 
im deutschen Bildungssystem aufmerksam zu 
machen. Seitdem gab es zwar einige kleine Zu- 
geständnisse, doch die Politiker handeln wie sie 



es immer tun: Sie schieben ihre Verantwortung 
weiterhin vor sich her. Der Protest muss weiter 
gehen - gerade jetzt, wo die neuen Regierungen 
ihre Arbeit im Bundes- und Landtag antreten, ist 
es wichtig den Druck auf unsere Politiker auf- 
recht zu erhalten. 

Auch wir, das Bildungsbündnis Lübeck, geben 
längst noch nicht auf, für ein besseres Bildungs- 
system in Deutschland und somit auch in Lübeck 
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zu kämpfen. In diesem Sinne starteten wir das 
neue Semester mit Informationsveranstaltun- 
gen für Studenten, Professoren und wissen- 
schaftliche Mitarbeiter. In diesen informierten 
wir darüber, wo wir die Fehler in unserem Bil- 
dungssystem sehen, welche Forderungen wir 
stellen und was wir konkret gegen die Miss- 
stände unternehmen wollen. Im Anschluss fand 
ein Ideen- und Meinungsaustausch statt. 

Die Politik investiert nicht ausreichend und 
ohne nachhaltiges Konzept in unsere Bildung. 
Sie verirrt sich immer mehr in irgendwelchen 
fadenscheinigen Reformen. Es gibt zwar zahlrei- 
che gute Ansätze, diese werden jedoch zu über- 
stürzt und halbherzig durchgeführt und mit zu 
wenig Geld unterstützt. 

Es kann nicht sein, dass dem Leistungsdruck 
mit Schulzeitverkürzung und Regelstudienzeit, 
der sozialen Ungerechtigkeit mit Abschaffung 
der Lehrmittelfreiheit, der Erhebung von KiTa- 
und Studiengebühren und den räumlich 
schlecht ausgestatteten Bildungseinrichtungen 
mit Massenschülerhaltung „entgegengewirkt" 
werden soll. Die Politik fordert gerade uns Stu- 
denten dazu auf, immer mehr Leistung und Zeit 
in das Studium zu investieren. Wie soll jemand, 
der seinen Lebensunterhalt selbst bestreiten 
muss, dies und diesen Umständen bewältigen? 
Was soll passieren, wenn es ab 2010 für mehrere 
Jahre bis zu 68 % mehr Schulabgänger gibt? Was 
passiert mit den hunderten neuen Bachelorab- 
solventen, wenn heute für maximal 50% ein 
Masterplatz vorgesehen ist und für die ein Ein- 
stieg in das Berufsleben noch keine Option ist? 

Die Politiker verweisen bei diesen und ähnli- 
chen Fragen auf ihre theoretische Konzepte, 

Kontakt und Termine 

Kontakt 

www.bildungsstreik-luebeck.de 
info@bildungsstreik-luebeck.de 



welche in vielen Punkten keinerlei Praxisbezug 
haben und eher wie Ausflüchte wirken. Darum 
fordern wir eine vernünftige Reform des gesam- 
ten Bildungswesens bundesweit, bei denen ge- 
rade die Beteiligten der jeweiligen Institutionen 
mitwirken sollen. 
Wir wollen: 

— Gesetzlich verankerte Gebührenfreiheit von 
Bildung, 

— mehr staatliche Investitionen in unser Bil- 
dung, 

— Beendigung von wirtschaftlichen Einflüssen 
auf die Bildungseinrichtungen, 

— mehr Lehrpersonal in allen in allen Bildungs- 
einrichtungen, 

— mehr Mitspracherecht der Betroffenen, 

— Zentralisierung des Bildungs System bei 
gleichzeitiger Individualisierung für Ler- 
nende, 

— Abschaffung der Schulzeitverkürzung (G8) 
und der Profiloberstufe, 

— Abkehr von Verschulung, Regelstudienzeit 
und Dauerüberprüfung, 

— Masterplätze für alle Studierende und somit 
Rücknahme des Bachelors als Regelabschluss, 

— Verwirklichung der nach Bologna verspro- 
chenen Mobilität für Studierende zwischen 
den Hochschulen. 

Aus diesem Grund rufen wir euch zum 17. 11.09 
im Rahmen des Bundesweiten Bildungsstreiks 
auf, mit uns auf die Straße zu gehen und für eine 
besser Bildung zu kämpfen. 

Unsere Bildungsproteste sind nicht „gestrig", 
denn: „Bildung geht uns alle an, wir sind mitten 
drin und gestalten die Zukunft. Nichts hören, 
nichts sehen macht sie trost- und farblos." 



Termine 

13.11.09 Bündnisparty im Cafe Brazile (beim Treibsand) um 
17.11.09 Demo in Lübeck um 11 Uhr am Marktplatz 
18.11.09 Demo in Kiel um 10:30 Rathausplatz 
10.12.09 Aktionstag zur KMK in B 
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Damit Ihnen im Studium 
nicht die Mittel ausgehen, 



Sparkassen-Bildungskredit. 





Sparkasse zu Lübeck 



Bevor Ihr Studium zu kurz kommt, kommen Sie lieber zu uns. Denn mit dem Sparkas- 
sen-Bildungskredit erhalten Sie die gewünschte Finanzierung und bleiben flexibel. 
Mehr Informationen dazu in Ihrer Geschäftsstelle und unter www.sparkasse-luebeck.de. 
Wenn's um Geld geht -Sparkasse. 
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Wahlen Prognose einer Bilanz 

Neue Regierung, neuer Schwung? 



VON Maik Petzlaff 

Am Nachmittag des 27. September, als dem Mi- 
nisterpräsident Peter H. Carstensen die ersten 
Zahlen der Meinungsforschungsinstitute vorge- 
legt wurden, wusste dieser noch nicht, was sich 
erst am Morgen des nächsten Tages heraus- 
stellte. 

Schwarz-Gelb mit den Spitzenkandidaten 
Carstensen (CDU) und Kubicki (FDP) konnte eine 
knappe Mehrheit der Sitze im Kieler Landtag ge- 
winnen. Auch wenn die Rechtslage umstritten 
und die Mehrheit dem Wahlrecht nach etwas 
fragwürdig ist, so werden doch diese beiden Par- 
teien die Geschicke dieses Landes für die nächs- 
ten fünf Jahre lenken (müssen). Die Spielräume 
des Landes Schleswig-Holsteins sind äußerst be- 
grenzt, die Schuldenlast enorm, die Wirtschafts- 
kraft zu gering, um auf Dauer den erworbenen 
Status halten zu können. 

Was bedeutet dies nun für die Studenten in 
Schleswig-Holstein und im Speziellen für uns 
Studenten an der Universität zu Lübeck? Ein 
vorgezogenes und gewagtes Fazit. 

Im Wahlkampf 2014, sollten sich die Parteien 
und Allen voran der Noch-Ministerpräsident 
nicht wieder einmal vorzeigt überlegen, ob man 
nicht mal erneut wählen lassen sollte, wird der 
neue CDU-Ministerpräsident von Boetticher 
(Carstensen genießt mittlerweile seine Bezüge 
in Nordstrand) in Einvernehmen mit Spitzen- 
kandidat Wolfgang Kubicki von der FDP den 
Wählern erneut vieles versprechen. „Die Hoch- 
schulen müssen gestärkt, ihre Autonomie geför- 
dert und der Bildung im Ganzen ein ganz neuer 
Stellenwert eingeräumt werden". 

Moment mal, kennen wir das nicht schon. 
Klar, von den anderen Parteien sowieso, aber 
stand nicht so etwas schon mal in den Wahlpro- 
grammen der Schwarz-Gelben Koalition im Jahr 
2009? Na ja, wird man schlagfertig antworten, 
„Man habe nicht alles erreicht in den letzten 
fünf Jahren, aber es ist viel auf den Weg ge- 



bracht worden". So so. 

„Und überhaupt, die Finanz- und Weltwirt- 
schaftskrise habe einen so großen Kahlschlag 
für die öffentlichen Finanzen mit sich gezogen, 
der Spielraum für politische Gestaltung sei ex- 
trem klein gewesen". 

Schon gut, wir kennen dieses politische Spiel. 
„Wir hatten nicht genug Zeit, zu wenig Geld...". 

Vergleicht man beide Wahlprogramme von 
CDU und FDP in Bezug auf Hochschulpolitik, so 
sind diese fast kongruent. Zugegeben, addiert 
man ein bisschen jeweilige Ideologie oder sub- 
trahiert diese, könnten die Texte von (fast) jeder 
Partei stammen. Wer fordert nicht, Bildung end- 
lich zum Top-Thema zu machen, „Kinder und 
deren Ausbildung seien schließlich der einzige 
Rohstoff, den Deutschland zu bieten hätte". 

Nur passiert ist bisher in Deutschland und im 
Besonderen in Schleswig-Holstein recht wenig. 
Die großen Parteien haben abwechselnd ihre 
Hände in Richtung der Töpferscheibe gestreckt, 
mal haben sie Verformungen vorgenommen, 
mal ihre Hände schnell wieder zurückgezogen, 
als sich alles zu schnell drehte. Meist sind die 
Kunden unzufrieden, das Ergebnis oft nicht 
mehr ausreichend. 

Soweit so gut (oder schlecht, wie man 
möchte). Eine gute Nachricht für unsere Geld- 
beutel gibt es allerdings. Wem es vor einer 
CDU/FDP- Regierung gegraut hat, weil diese in 
allen anderen (westdeutschen) Ländern Studi- 
engebühren von bis zu 500 EURO einführte, der 
hat wohl die Wahlprogramme der Parteien nicht 
gelesen. Während die CDU zurückhaltend von 
„mangelnder gesellschaftlicher Akzeptanz" von 
Studiengebühren spricht und diese daher der- 
zeit „nicht durchsetzbar" seien, ist die Position 
der FDP in dieser Thematik eindeutig und ihrem 
Grundsatzprogramm eigentlich widerspre- 
chend. In seltener Selbstkritik wurden frühere 
Vorstellungen (Rechtfertig durch späteres hö- 
heres Einkommen, starkes Stipendienwesen für 
sozial Schwächere etc.) revidiert und als nicht 
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zutreffend bezeichnet. In Wahlprogramm steht 
als Fazit: „Die FDP SH lehnt deshalb die Einfüh- 
rung allgemeiner Studiengebühren ab." Es 
müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn 
beide Parteien diese teils eindeutigen Positionen 
nach der Wahl über Bord werfen würden, ob- 
wohl nach der Wahl auch schon mal Null plus 
Zwei gleich Drei ist. 

Auch wenn auf zusätzliche Einnahmen durch 
Studentinnen und Studenten verzichtet wird, so 
stehen doch beide Regierungsparteien für eine 
„Spitzenforschung" in Schleswig-Holstein ein. 
Die FDP möchte gerne „Spitzenforscher" für 
Kiel, Lübeck und Flensburg gewinnen und die- 
sen mit einem „Innovationsbudget" das Arbei- 
ten erleichtern, während die CDU sogar von 
„internationaler Wettbewerbsfähigkeit" und 
einem Wettstreit um die „besten [!!] Forscher 
und Nachwuchswissenschaftler" spricht. 

Na da kommt aber einiges auf uns zu. Wenn 
diese Regierung unsere Uni international wett- 
bewerbsfähig machen möchte, dann sollte man 
sich fragen, was sie darunter versteht. Möchte 
die Regierung Spitzenforschung und Lehre aller 
USA und Großbritannien und das auch noch 
ohne Studiengebühren? Dass dies so kommt 
kann mit Recht mehr als bezweifelt werden. 
Schon heute fehlen Gelder, um eine Grundaus- 
bildung und -forschung zu gewähr-leisten. Dies 
wird sich in der Zukunft nicht groß ändern, 
schon gar nicht in den Zeiten von Finanz- und 
damit Haushaltskrisen. Wenn die CDU nun ver- 
spricht die Universitäten „besser auszustatten", 
„mehr Studienplätze zur Verfügung zu stellen" 
und eine „bessere Finanzierung" auf den Weg zu 
bringen, dann ist schon hier ein großer Zweifel 
anzumelden. Wenig wird sich auf diesem Feld 
tun, weiterhin werden die Bedingungen nicht 
optimal sein, es werden Plätze fehlen und zu 
wenig Geld da sein. Auch wenn die Uni Vielem 
entgegen-wirken kann, irgendwann ist der 
Punkt erreicht, an dem es nicht mehr aus sich 
heraus geschehen kann. 

Die Parteien sollten allesamt ruhigere Töne 
anstimmen und nicht großposaunig die Men- 
schen mit waghalsigen Versprechen blenden. Es 
wird sich auch in fünf Jahren viel zu wenig getan 
haben, schon in den grundlegenden Bereichen. 



Da hilft es wenig, von internationaler Spitze zu 
sprechen, schon national sieht es schlecht aus. 
So lange Bildungspolitik ein ewiges Hin und Her 
von Bundes- und Landespolitik ist, kann und 
wird sich viel zu wenig ändern, dabei ist es 
höchste Zeit. 

Von der FDP im Wahlkampf gefordert und 
von Teilen der CDU schon immer favorisiert 
geistert ein neues Gespenst umher im Hoch- 
schulschloss Lübeck, das der Stiftungsuniversi- 
tät. 

Die Liberalen möchten „eine Perspektive zur 
Umwandlung in eine öffentlich-rechtliche Stif- 
tungsuniversität eröffnen". Hierzu müsse erst 
einmal das Universitätsklinikum Schleswig-Hol- 
stein „defusioniert" werden, um dann für Lü- 
beck „private Stiftungsmittel" generieren zu 
können. 

Im Programm der CDU liest sich dies aber 
noch ganz anders. Von erfolgreichen „Sanie- 
rungs- und Umstrukturierungsprozessen" ist 
hier die Rede, auch wenn das UKSH als „unwirt- 
schaft-lich" und „hochverschuldet" bezeichnet 
wird. Zugleich solle es allerdings eine „Weite- 
rentwicklung zu einem Zentrum für Spitzen- 
medizin" geben. 

Am 17. Oktober haben dann schließlich die 
Christ- und Freidemokraten ihren Koalitions- 
vertrag unterzeichnet. Nachdem das Landesver- 
fassungsgericht eine Klage der Grünen ablehnte, 
die sich mit der strittigen Sitzverteilung be- 
fasste, sind die Wege jetzt frei für eine neue Re- 
gierung. 

Überraschender Weise hält die Regierung an 
der Fusion des UKSH bis mindestens 2015 fest, 
auch wenn zuvor andere Stimmen zu hören 
waren. Somit ist eine der größten Hürde auf 
dem Weg zur Stiftungsuniversität weiterhin 
nicht genommen, weitere Fragen werden in den 
laufenden Jahren zu klären sein. „Man prüfe" 
die Wünsche der Universitätverwaltung, was das 
heißt ist wohl klar, erstmal passiert herzlich 
wenig. Dies Handeln wird allerdings auch 
Freunde finden. 

Soweit zur neuen Regierung. Ist wirklich so 
wenig Neues und Gutes für uns Studenten zu er- 
warten? Man lässt sich gerne positiv überra- 
schen. 
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StuPa Stellungnahme zum Thema Studiengebüren — vom Juli 2009 

Wir lehnen Studiengebühren ab! 



vom Ausschuss „Studiengebühren" 

Die Bürger des Landes Schleswig-Holstein wer- 
den voraussichtlich im Mai 2010 wieder an die 
Wahlurne gebeten, um ein neues Landesparla- 
ment zu wählen. Mit der Wahl werden Entschei- 
dungen über das Fortbestehen des jetzigen 
Bildungssystems getroffen. Die Studierenden- 
schaften der Universitäten und Fachhochschu- 
len Schleswig-Holsteins haben insbesondere ein 
Interesse an der Hochschulpolitik des Landes. 
Die Hochschulpolitik hat unmittelbaren Einfluss 
auf jeden Studierenden und jeden potentiellen 
Studierenden. Sie wirkt sich zudem durch die 
möglichen Leistungsträger von morgen auf den 
künftigen Werdegang dieses Landes aus. Wir, als 
die gewählten Vertreter der Studierendenschaft 
der Universität zu Lübeck, nehmen hiermit Stel- 
lung zur Hochschulpolitik, mit dem Fokus Stu- 
diengebühren. 

Im Namen der Studierendenschaft der Uni- 
versität zu Lübeck lehnen wir jede Form von 
Studiengebühren ab! Stattdessen fordern wir 
eine bessere staatliche Finanzierung der Lehre. 

Wir sehen Bildung als öffentliches Gut an, das 
jedem unabhängig von sozialer Herkunft und fi- 
nanziellen Mitteln zugänglich sein sollte. 

Wie bereits eine OECD-Studie [l] gezeigt hat, 
sind in Deutschland Bildungserfolg und soziale 
Herkunft so eng miteinander verbunden wie in 
kaum einem anderen Industrieland der Erde. 
Studienwillige sollten ihre Entscheidung ohne 
Beachtung der finanziellen Lage ihrer Familie 
treffen können, um ihr Potenzial für sich und 
die Gesellschaft zu nutzen. Studiengebühren 
stellen zusätzliche Hürden dar und verstärken 
ein Auseinanderdriften der Gesellschaft. 

Die jüngste Hochschulpolitik hat das Studium 
stark verändert. Durch die Einführung der Voll- 
zeit-Studiengänge mit Abschluss Bachelor und 
Master ist das Arbeiten neben den Anforderun- 
gen des Studiums fast unmöglich, daher würden 
sich Studiengebühren direkt in der Leistung der 
Studierenden niederschlagen. Außerdem würde 



ehrenamtliches und soziales Engagement unter 
finanziellem Druck leiden. 

Die Universitäten sind unterfinanziert. Die 
Studiengebühren könnten diese Unterfinanzie- 
rung nicht ausgleichen, insbesondere da zusätz- 
liche Verwaltungskosten entstehen. Es ist 
vielmehr zu befürchten, dass die wenigen Mehr- 
einnahmen aus Studiengebühren gleichzeitig 
durch Senkung der staatlichen Mittel oder 
durch stagnierende Finanzierung ohne Beach- 
tung der Inflation dezimiert werden. Deutsch- 
land hat einen Fachkräfte- und 
Akademikermangel. Deutsche Leistungen zeich- 
nen sich durch hohe Qualität und Erfindungs- 
reichtum aus. In einer globalisierten Welt 
werden solche Eigenschaften immer wichtiger. 
Deutschland hat schon jetzt einen Fachkräfte- 
mangel. Dieser wird durch Abschreckung der 
Studienwilligen aufgrund von Gebühren noch 
verschärft, denn die Studierenden von heute 
sind die Fachkräfte und zahlungskräftigen Steu- 
erzahler von morgen. Deutschland braucht gut 
ausgebildete Fachkräfte und Akademiker! 

Die Arbeitslosenquote in Deutschland beträgt 
insgesamt mehr als 8 Prozent, während sie bei 
Akademikern weniger als 4 Prozent ausmacht 
[2]. Akademiker bekommen höchstwahrschein- 
lich einen Arbeitsplatz, zudem schaffen sie 
durch ihre Innovationskraft Arbeitsplätze in 
Deutschland. Bleiben Fachkräfte aus, besteht die 
Gefahr, dass Firmen abwandern. 

Schon jetzt studieren laut OECD-Studie "Bil- 
dung auf einen Blick 2008" zu wenig Studienbe- 
rechtigte eines Jahrgangs. Im Vergleich mit 
allen anderen OECD-Ländern entscheiden sich 
nur noch in Belgien, Mexiko und der Türkei pro- 
zentual weniger Jugendliche eines Jahrgangs für 
ein Studium. Durch die zusätzliche Hürde "Stu- 
diengebühren" werden noch weniger Jugendli- 
che den Weg zu einem Studium finden. 

Quellen 

[l] Bildung auf einen Blick 2007 

[2] Bundesagentur für Arbeit - Statistik 
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Zukunft Projekt Univision 2020 



Uni prsität der Quantensprünge 

Q 



Universitätspräsident Prof. Peter Dominiak Foto: tukas Rüge 



von Lukas Rüge 



An der Universität zu Lübeck bahnen sich 
grundlegende Veränderungen an. Veränderun- 
gen die zwar einerseits von komplexer verwal- 
tungstechnischer Natur sind, aber andererseits, 
das Gesicht der Universität, die Forschung in 
dieser Stadt und damit letztendlich auch die 
Lehre an der UzL grundlegend verändern wer- 
den. 

Der eine oder andere mag sich fragen, warum 
solche Veränderungen nötig sein sollen, ist die 
Uni doch auch jetzt schon äußerst angesehen 
und heiß begehrt. Doch Raum nach oben ist ja 
fast immer und so wird schon seit 2006 in Work- 
shops und Diskussionsrunden an einen Konzept 
gefeilt, die Uni Lübeck erfolgreicher zu machen 
und sie gleichzeitig abzusichern gegen jene, die 
ihr Finanzen streichen oder sie im schlimmsten 
Fall gar schließen wollen. Eine Projektgruppe - 
bestehend aus dem Präsidium der Universität, 
den Dekanen und Studiendekanen der Fakultä- 
ten sowie dem Direktor der Leibniz-Institute 
Prof. Rietschel, Dr. Schuster und Dr. Herbert 
Westermann, einem externen Berater - hat nun 
ein Konzept entwickelt, das sich mit dem Namen 
Univision 2020 schmückt. 



Seit Mitte Oktober scheint den Gruppenmitglie- 
dern die Zeit reif zu sein, dieses Konzept der Öf- 
fentlichkeit zugänglich zu machen. Das stößt 
gerade unter einigen Vertretern im AStA und in 
den Fachschaften auf Unverständnis: Warum 
war man nicht schon viel früher eingebunden? 
Prof. Dr. Peter Dominiak, Präsident der Univer- 
sität zu Lübeck, meint aber, dass dies der rich- 
tige Weg gewesen sei: „Wir haben die 
Studierenden genauso früh eingeschlossen wie 
den Senat auch", berichtet er, denn mit unferti- 
gen Ideen anzutreten würde niemandem weiter- 
helfen. Zudem stünde man ja auch nicht vor 
vollendeten Tatsachen, erst Ende Juni 2010 hoffe 
man so weit zu sein, die neuen Strukturen um- 
zusetzen. Solange müssen Senat, Universitäts- 
rat, Ministerium und viele andere sich noch mit 
den Plänen beschäftigen, so Dominiak. „Und 
wenn jemand mit einer super Idee zu uns 
kommt dann sind wir jederzeit bereit die Idee 
noch aufzunehmen. Natürlich auch Ideen von 
Studierenden." Eine Vollversammlung einzube- 
rufen hätte wohl mehr Chaos gestiftet als zu 
konstruktiven Ideen geführt. 

Doch welche Neuerungen stehen der Univer- 
sität bevor: Die zentrale und fürs erste auffäl- 
ligste Veränderung ist sicherlich die Auflösung 
der Fakultäten. Dies geschieht natürlich nicht 
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im Selbstzweck, sondern hat seinen Hinter- 
grund. 60% der Mittel die an unserer Universität 
für die Lehre zur Verfügung stehen sind nicht 
unter unserer Kontrolle. Der Medizinauschuss 
des Landes, in dem Vertreter der Universität 
Kiel und der Dekan der Medizinischen Fakultät 
der Universität zu Lübeck sitzen, kontrolliert 
diese Mittel und auch die Forschungsschwer- 
punkte und Entwicklungsplanung, was die Me- 
dizin in Lübeck angeht. Die Dominanz der Uni 
Kiel ist dabei unvorteilhaft für Lübeck und so 
versucht man schon lange, sich von diesem Gre- 
mium zu emanzipieren. Wenn man keinen 
Dekan in den Ausschuss schicken will, so ist es 
am besten wenn man einfach gar keinen hat. Na- 
türlich kann man nicht einfach nur eine Fakul- 
tät auflösen, und so fällt die Technisch 
Naturwissenschaftliche Fakultät (TNF) der 
Selbstbestimmung der Uni zum Opfer. 

Das Geld, was bisher über den Medizinau- 
schuss verteilt wurde, würde somit direkt an die 
Universität gehen - so die Hoffnung - und ob- 
gleich es weiterhin an die Medizin gebunden ist, 
so kann doch vor Ort bestimmt werden wie 
genau es eingesetzt wird. 

Nun mag man sich fragen, wer die Arbeit der 
Konvente übernehmen wird, die früher die ge- 
wählten Vertreter der Fakultäten waren und für 
Berufungsverfahren, Promotionen und eine 
Ausrichtung der Lehre zuständig waren. Auch 
hier gibt es eine Lösung, die auf den ersten Blick 
wie eine rein kosmetische Veränderung erschei- 
nen mag: Der Senat wird in Zukunft drei Aus- 
schüsse bilden, die die Arbeit der Konvente 
übernehmen, einen für Medizin, einen für die 
Naturwissenschaften sowie, und das ist neu, 
einen eigenen für die Informatik. Diese drei Aus- 
schüsse werden Sektionen heißen. Ein Senats- 
auschuss wird allerdings, anders als die 
Konvente, nicht durch die gesamte Uni gewählt, 
sondern durch den Senat besetzt und kann von 
ihm auch wieder aufgelöst werden. Sorgen, ob 
eine unbequeme Sektion durch den Senat ein- 
fach wieder aufgelöst wird, räumt Professor Do- 
miniak aus: „Bezüglich der Mitsprache und 
Mitbestimmung für die Studenten ändert sich 
praktisch überhaupt nichts". Zum einen würde 
bei der Besetzung der Studentischen Mitglieder 



in den Sektionen natürlich gefragt werden, wel- 
che Vertreter in die Sektion kommen, außerdem 
sei es möglich, die Unauflösbarkeit dieser Aus- 
schüsse festzulegen. Eine Entmachtung der 
Lehre durch die Verwaltung müsse niemand be- 
fürchten. „Wir wollen niemandem vorschreiben 
was er machen kann", betont der Präsident. Fakt 
ist aber, direkt gewählt werden die Vertreter in 
den Fachbereichen nicht mehr sein. 

Doch mit der Auflösung der Fakultäten ist es 
bei weitem noch nicht getan: Zentraler Bestand- 
teil der bis 2020 umzusetzenden Pläne ist es, 
eine so genannte Profiluniversität zu werden. 
Unter dem Begriff kann sich natürlich spontan 
nicht jeder etwas vorstellen und auch Prof. Do- 
miniak gesteht ein, dass der Begriff, genauso wie 
der der Sektionen, nicht unbedingt glücklich 
und vielleicht auch noch gar nicht endgültig ist. 
Auf der Suche nach einem guten Namen einen 
Wettbewerb für eine halbe Millionen Euro zu 
veranstalten, wie es die Universität Kiel erst vor 
kurzem getan hat, plant allerdings niemand. 

„Die Profiluniversität steht für die Integration 
von Fragestellungen und Methoden der Biome- 
dizin der Informatik und Technik in Forschung 
und Anwendung für den Menschen", beschreibt 
es Dominiak in einem marketingtauglichen Satz, 
der jedoch Spezifika vermissen lässt. Doch an 
Ideen, wie das Profil der Universität geschärft 
werden soll, mangelt es nicht: Ein neuer Schwer- 
punkt auf Bevölkerungsmedizin - einer Diszip- 
lin die sich unter anderem mit 
Volkskrankheiten wie Diabetes aber auch mit 
Präventionsmedizin und Impfungen befasst - 
mit einem Leibniz-Institut für Lifescience und 
Informatik - was den Forschungsstandort er- 
heblich stärken würde und das man hofft, bis 
2020 an die Universität zu holen - einen Ausbau 
der Graduiertenschule zu einem Graduierten- 
zentrum, mit neuen Lehrstühlen im technischen 
Bereich und mit einer Bewerbung für das um- 
gangssprachlich als „Eliteuniprogram" be- 
kannte Zukunftsprogramm der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft und vieles mehr. 

Wahrscheinlich wird nicht jedes Ziel erreich- 
bar sein, auch wenn man sich derzeit optimis- 
tisch gibt, doch sicherlich ist es besser mit 
hohen Ansprüchen ins Rennen zu gehen. 
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Bemerkbar machen wird sich für die Studen- 
ten in erster Linie, dass sie differenzierter be- 
treut werden können. Wo jetzt lediglich die 
Fakultäten Studiendekane haben, erhält dem- 
nächst jeder Studiengang seinen eigenen ver- 
antwortlichen Ansprechpartner, seinen 
Programmdirektor. Die fünf Programmdirekto- 
ren - ein weiterer Begriff, an dem vielleicht 
noch geschliffen werden muss - werden mitei- 
nander die Lehre koordinieren und aufgrund 
ihres Fachwissens dabei in der Lage sein, sich 
auch mit den Studierenden viel besser zu koor- 
dinieren und die Qualität zu sichern. So eine Ein- 
richtung sei einer der großen Vorteile einer 
kleinen Universität mit wenigen Studiengängen. 
An einer großen Uni wie Hamburg könnte man 
so etwas unmöglich koordinieren. Und während 
im Sinne des Profils die Verwaltung, Organisa- 
tion und Strategie der Wissenschaft stärker von 
oben diktiert werden, soll die Lehre stärker als 
bisher von unten, von den tatsächlich Beteilig- 
ten, organisiert werden. Natürlich ist dies ein 
Spagat und wie gut die beiden Ansätze miteinan- 
der verbunden werden können, lässt sich sicher- 
lich jetzt noch nicht absehen. Aber ein klares 
Profil heißt nicht, dass es nur noch einen 
Schwerpunkt gibt, sondern, dass jedes Fach in 
sich gut ist. Schon deshalb ist eines der Ziele das 
ohnehin schon sehr gute CHE-Ranking der Uni- 
versität noch weiter zu verbessern. 

Der letzte Schritt im Plan der Univisionäre ist 
der Schritt zur Stiftungsuniversität. Ängste, dies 
sei so etwas wie eine Privatuniversität, sind un- 
begründet: „Stiftungsuni hat mit Privatuni über- 
haupt nichts zu tun. Es ist eine Stiftung des 
öffentlichen Rechts, das heißt wir sind nach wie 
vor staatliche Universität und erhalten nach wie 
vor den Zuschuss Forschung und Lehre, haben 
aber die Möglichkeit eigenes Kapital zu bilden 
und mit diesem Kapital auch zu arbeiten." Die- 
ses Kapital wären dann die Liegenschaften der 
Universität, also das Gelände und die Gebäude. 
Eigenes Kapital zu haben, hätte für die Univer- 
sität massive Vorteile. So wäre es möglich, auch 
von Firmen Geld einzutreiben und sich damit ei- 
nerseits abzusichern gegen eventuelle Kürzun- 
gen im Etat des Landes, andererseits könnte 
man mit dem Geld auch das Studium verbessern. 



In 20 oder 30 Jahren, so erläutert der Unipräsi- 
dent beispielhaft, könnte die Uni Lübeck dann 
vielleicht so viel Kapital haben, dass sie sich 
einen Nobelpreisträger als Professoren beruft. 
Sogar einer eventuellen Schließung der Uni 
durch die Landesregierung - derzeit theoretisch 
für alle staatlichen Universitäten möglich - wird 
sehr viel schwieriger. Stiftungen werden mit 
Hilfe eines Stiftungserrichtungsgesetzes vom 
Landtag beschlossen und dieses Gesetz kann 
auch nur vom Landtag wieder aufgelöst werden. 

Der Zeitpunkt für die Pläne der Projektgruppe 
scheint ideal: Mit dem Sieg von CDU und FDP bei 
den Landtagswahlen im September, die laut Ko- 
alitionsvertrag ab 2015 offen dafür sind, die Auf- 
hebung der Fusion der Unikliniken zu 
verhandeln, ist der Weg für die Stiftungsuniver- 
sität aushandelbar . Denn die Liegenschaften der 
Universität, die derzeit dem Klinikum über- 
schrieben sind, wären als Kapital dafür notwen- 
dig. Die FDP, so betont Prof. Peter Dominiak, sei 
zumindest vor der Wahl die einzige Partei gewe- 
sen, die diesem Plan positiv gegenüber stand 
und so glaubt er im Koalitionsvertrag einiges an 
Ideen der Liberalen wiederzufinden. Er ist mit 
dem, was im Koalitionsvertrag zum Klinikum 
und zur Universität zu finden ist, zufrieden. 
Doch eigentlich sollte inzwischen allen Parteien 
klar sein, dass die Fusion der Kliniken geschei- 
tert ist. Das UKSH hat es auch dieses Jahr in das 
Schwarzbuch der Steuerzahler geschafft. Gerade 
in der Pathologie wurden 4 Millionen Euro ver- 
schwendet, 8 Millionen Euro Schulden sind im 
letzten Jahr insgesamt zusammen gekommen. 
Vor der Fusion im Jahr 2003 arbeitet das Univer- 
sitätsklinikum Lübeck in den schwarzen Zahlen. 
Freuen kann sich Präsident Dominiak über sol- 
che Zahlen natürlich nicht, auch wenn sie ein 
starkes Argument für sein Anliegen sind. 

Ob Professor Dominiak Angst habe, dass das 
Projekt am Ende scheitert? Natürlich kann man 
das schwer absehen, doch er ist optimistisch, 
dass es gelingt. Sicherheitshalber könne der 
Senat nach drei Jahren das Projekt einfach wie- 
der zurückdrehen, wenn eine externe Evalua- 
tion das Projekt Univision 2013 für missglückt 
hält, „aber wenn es klappt, dann ist es ein Quan- 
tensprung für die Universität". 
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Vorwoche Untertitel zu den Vorwochenberichten 

Die Vorwoche 



von Julia Marchewka und 
Christoph Macht 

Alles begann an einem wunderschönen Freitag 
Nachmittag - das Wetter war angenehm, die Vö- 
gelein sangen, und die Sonne lachte. Nicht la- 
chen konnten die neuen Erstsemester, die auf 
dem Weg zu ihrer Antrittsvorlesung über den 
Campus irrten. Nach schockierenden ersten Ein- 
drücken von Professoren, Einstufungstests und 
vereinzelten, tränenreichen Entschlüssen, das 
Studium doch nicht anzutreten, verbreitete sich 
Erleichterung, nachdem klar wurde, dass das 
Ganze eine arrangierte Scherzvorlesung als 
Willkommensgruß der Studenten und Professo- 
ren war. 

Ein feuchtfröhliches Vergnügen in innerer 
und äußerer Anwendung, stellte die am Samstag 
stattfinde Stadtrallye dar. Getreu des Mottos 



„Hauptsache nackt und betrunken!" wurde den 
Neuen die Altstadtinsel vertraut gemacht. Wie 
in jedem Jahr, an diesem denkwürdigen Tag, lie- 
ßen sich trotz widriger Wetterumstände Buch- 
senschwimmer, Flitzer und verhaltensauffällige, 
seltsam gekleidete Wesen von Welt beobachten, 
die für Belustigung bei den Eingeborenen sorg- 
ten. 

Beginnend mit der offiziellen Begrüßung in 
St. Petri starteten die Erstis ihren ersten Tag an 
der Universität zu Lübeck. Anschließend stan- 
den sie alle ganz brav in Reihen an, um ihren 
Erstiausweis, ihre prall gefüllte Geschenktüte 
und ihr T-Shirt in Empfang zu nehmen. Vorbei 
die Idylle von Weihnachten im Oktober - weiter 
ging es mit netten Worten und den besten Wün- 
schen vom Dekan der TNF, Prof. Jürgen Prestin. 
Prof. Till Tantau stellte in seiner Funktion als 
Studiendekan die Gliederung der Uni, die einzel- 
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nen Studiengänge und wesentliche Teile des 
Studiums vor. Später wurden Gruppen entzwei 
gerissen, als es zu den separaten Begrüßungen 
der Studiengänge ging. Aber nicht lange: danach 
ging es gemeinsam zum Vorkurs - mit der rei- 
nen Mathematik auf das die Köpfe qualmten... 

Etwas gediegener hatten es da die Mediziner, 
die nicht nur zusammen bleiben durften, son- 
dern auch zunächst über die Vorwoche aufge- 
klärt wurden, bevor Studiendekan Prof. Jürgen 
Westermann seine Begrüßungsrede abhielt. 

Irgendwann war der erste Tag überstanden, 
die ersten Pläne über einen mathematisch be- 
dingten Studienabbruch geschmiedet und das 
erste Entern des Rahmenprogramms wurden 
sehnlichst erwartet: Uni-Kino mit Ratatouille, 
wer bekam hier nicht Hunger/Durst auf mehr?! 

Im einen Hörsaal die Bildungsoffensive Ober- 
stufenmathematik, im anderen alles, was der ge- 
neigte Mediziner wissen muss. Dass ein gutes 
Grundwissen in der Anatomie essentiell für den 
Werdegang ist, ahnten die meisten schon, bevor 
sie den Hauch von Formaldehyd auf ihren Ge- 
ruchssensoren wahrnahmen. 

Interdisziplinär getroffen haben sich die Neu- 
linge erst abends wieder auf dem obligatori- 
schen Kneipenbummel. Durchführung: Auf 
einem Laufzettel mussten Stempel von vorgege- 
benen Kneipen gesammelt werden. Wer genü- 
gend gesammelt hatte, durfte sich auf ein 
Freibier bei der Ersti-Party freuen. Stempel auf 
Körperteilen als Relikte der Stadtrallye, konnten 
leider nicht mehr berücksichtigt werden.. .Und 
wo man auch hinkam, überall waren Erstsemes- 
ter und Ersthelfer verteilt, die offensichtlich 
bester (Trink-) Laune waren. 

Müde war mancher Jungpirat, dem man am 
Mittwochmorgen ins Gesicht blickte. Nur ein 
Vorgeschmack dessen, was noch kam??? Auflo- 
ckerung der müden Gehirnstruktur versprach 
Rechnen und Definieren oder aber manch ein 
Irrweg in der Gremienlandschaft. 

Die Mittagspause versprach Brötchen, Kaffee, 
Wiederbelebungstipps und Gewinnspiele auf der 
Messe. Nicht nur die einzelnen Gruppen der Uni, 
wie Chor, Orchester und Unisport stellten sich 
vor, sondern auch Firmen wie Euroimmun und 
deutsche Ärtzefinanz. Auch p++ hatte einen eher 



kleinen, aber dafür feinen Stand - eine Organi- 
station von enormer Wichtigkeit... Denn diese 
stellten die Getränke für das abendliche Pro- 
gramm bereit: Chillen & Grillen im Dorfkrug. Zu- 
nächst musste die Sättigung der Mannschaft 
erreicht werden, mittels Würstchen von den 
Fachschaften der TNF, denn von ihnen wurde 
noch einiges an schauspielerischer Höchstleis- 
tung erwartet. Alkohol und Spiele für das Volk: 
Kartenknutschen, Obstsalat und das Ballonspiel. 
Außerdem wurden die Gewinner der einzelnen 
Kategorien der Stadtrallye gekürt. 

Wenn's am Schönsten ist, soll man ja eigent- 
lich Schluss machen. Aber keine Chance! Denn 
außer vielleicht dem Kater danach war am Don- 
nerstag nichts von alledem zu verspüren. Tages- 
programm: the same procedure... aber wer 
dachte, er kenne Lübeck, wurde durch die his- 
torisch gekleideten Stadtführer am Abend vom 
Gegenteil überzeugt. Ein eher kurzes Inter- 
mezzo im Brauberger bei gesponserten Pit- 
schern von p++ und ein eher wenig vollzogenes 
„Einparken" ließen den Abend ruhig ausklingen. 

Ein Lichtblick im Mathedschungel, ein biss- 
chen Wehmut, Ausblicke auf und in das Studen- 
tenleben und nicht zuletzt die Hoffnung, 
irgendwann doch ein kleines bisschen Schlaf zu 
bekommen. Noch einmal die letzten Kurse ab- 
sitzen, die letzten Übungen rechnen und dann: 
Auf! Auf! Zur p++-Ersti-Party in der Mensa! 

Große Geschütze wurden aufgefahren, oder 
wollen wir eher sagen große Kanonen? „Schule 
ade - Campus ahoi!" Wo kamen denn die ganzen 
Piraten und Matrosen her? Wo war die Mensa 
nur geblieben? Alles erinnerte ein bisschen an 
Tortuga und dann gab es auch noch Vodka ahoi. 
Auf zwei Schiffen gab es je einen Kapitän, der die 
Mannschaft mit guter Musik vom Meutern ab- 
hielt. Die Party war so grandios, dass um zwei 
Uhr in der Nacht ein Versorgungsschiff geentert 
werden musste. Es war eine lange Fahrt, aber 
wie schon die ganze Woche zeigten die Erstis 
auch jetzt, dass sie richtig feiern können und das 
entschädigt letztendlich die Kapitäne des Schiffs 
für alles, was sie an Strapazen auf sich genom- 
men hatten. 

Danket an dieser Stelle für diesen geilen Ab- 
schluss einer geilen Vorwoche 2009Ü! 



Vorwoche 
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Demontration „Lübeck kämpft für seine Uni" Foto: Richard Mietz 



100 Jahre Campusgeschichte 



Teil 4: Veränderungen und Wiederholungen 




von Lukas Rüge 



Mit der Einführung des Studiengangs Informatik 
an der Uni Lübeck verändert sich die Struktur 
der gesamten Universität. Erstmals gibt es mehr 
als nur eine Fakultät. Neue Professoren leben 
sich in Lübeck ein, darunter Bernd Fischer, der 
aus Hamburg an die Uni kommt. Sie alle unter- 
richten Studenten in medizinischer Informatik, 
zu Anfang das einzige Nebenfach - das auch 
Helge Iiiig studiert. Er ist damals Vorsitzender 
der Fachschaft und wird 1999 als erster sein Di- 
plom an der Universität zu Lübeck erhalten. 

Die Fachschaft Informatik hatte sich 1993 ge- 
gründet (und am 13. Mai 1998 aus unbekannten 
Gründen noch einmal). 

Die Studentischen Gremien beschäftigt in die- 
sen Jahren unter anderem eine Klage einiger 
Studenten gegen das Deutsche Rote Kreuz: „Die 



Klage lautet auf Übernahme eines unbefristeten 
Arbeitsverhältnis als Extrawache. Damit verbun- 
den sind die Rechte auf Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfall, Urlaubsanspruch, arbeitsmedizi- 
nische Betreuung, Weihnachtsgeld und Kündi- 
gungsschutz.", heißt es im StuPa-Protokoll von 
1995. Man klagt, da ein Student Urlaubsgeld ge- 
fordert hatte und dann abrupt nicht mehr ein- 
gesetzt wurde. Wie es mit solchen Klagen ist, 
zieht sie sich über mehrere Jahre und alle In- 
stanzen. Der Student verliert 1997 in letzter In- 
stanz vor dem Bundesarbeitsgericht, erreicht 
aber dass nun „studentische Extrawachen An- 
spruch auf Urlaub, Stellung von Arbeitskleidung 
und auf betriebsärztliche Untersuchung" haben. 

1997: „Aufstand gegen die Bildungsmisere". 
Man agiert etwas kreativer als beim Bildungs- 
streik des Jahres 2009. Um auf die Umstände auf- 
merksam zu machen verlegen die Studenten 
ihre Vorlesungen in einen Bus, wo Professor 
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Köhn in der Linie 9 über Speichermedien do- 
ziert, 

und in eine Einkaufspassage wo Professor 
Manfred Spiekermann über Molkularverbin- 
dungen spricht. „Zu Risiken und Nebenwirkun- 
gen fragen sie ihre Bildungspolitiker" schreiben 
sich die Medizinstudenten auf Schilder. Bekann- 
termaßen war dies bei weitem nicht die erste 
Demonstration um die Bildung zu retten, es 
sollte nicht die letzte sein. 2000 kürzt Kiel so 
viele Gelder, dass der Rektor der Uni Lübeck, 
Hans Arnold, die Situation an der Uni weniger 
als anlockend für Wissenschaftler sieht, sondern 
als „abschreckend". 2005 mobilisierten AStA 
und StuPa die Studenten der Uni Lübeck, wie 
schon 1997 mit Hilfe einer Vollversammlung, zu 
einer großen Demo und zahlreichen Aktionen 
unter dem Motto „Lübeck kämpft fürseine Uni", 
als es darum ging die Fusion der Universitäten 
zu verhindern. Was 2002 bei den Demonstratio- 
nen der Klinikangestellten gegen die Fusion der 
Kliniken in Lübeck und Kiel zum UKSH erfolglos 
blieb, konnte erreicht werden. Die Uni Lübeck 
ist bekanntermaßen noch heute eine eigene Uni. 
Auch 2003 gehen Bundesweit, besonders in Ber- 
lin, Studenten auf die Straße. Besserung wird 
von Seiten der Politik für das Jahr 2009 gelobt. 
2009 formierten sich Bundesweit, auch in Lü- 
beck, wieder Schüler und Studenten um in 
einem weiteren Aufguss alter Parolen wieder 
einmal aufzurütteln und über die „Bildungsmi- 
sere" zu informieren. Ob sie erfolgreicher sein 
werden als Studentengenerationen seither, 
kann man nur hoffen. Die Kritiken klingen auf 
jeden Fall wie 1997 als es im Aufruf zur Vollver- 
sammlung heißt man Kämpfe gegen die „Unter- 
finanzierung der 

Bildung, katastrophalen Studienbedingungen 
und schlecht ausgestatteter Bibliotheken". 
Apropos Bibliotheken, auch was dieses Thema 
angeht reiht sich 2009 in die ewigen Wiederho- 
lungen ein. Schon 1997 hatten die Studenten in 
einer Resolution mehr Geld für Bücher gefor- 
dert. „Finanzielle Dürre in der Uni-Bibliothek" 
steht in der LN vom Juli 1999 und Biblitheksmit- 
arbeiter wie Studenten hoffen, dass sich die Un- 
terversorgung bald behebt. 2001 heißt es dann 
„Kein Geld für neue Bücher", die Finanziellen 



Mittel seien seit 1997 gleich geblieben, während 
sich der Preis für Standardwerke im Durch- 
schnitt um 35% steigerte. Zeitschriften würden 
jedes Jahr etwa 10% teurer. 2008 gründet sich 
die Initiative „365 Tage für die Hoschschulbi- 
bliothek" und versucht erneut das Dilemma der 
Bibliothek zu klären. 

Auch dieses Jahr: Der erste Lübecker Hoschul- 
ball. Groß angeworben und mindestens genauso 
schlecht angekommen war er in Wirklichkeit bei 
weitem nicht der erste Hoschschulball. 1998 fin- 
det ein Hochschulball statt, der ebenfalls als ein 
erster beworben wird, nur zwei Jahre später or- 
ganisieren die Hoschschulen Lübecks im No- 
vember 2000 einen Herbstball der Hochschulen 
in der MUK. Es folgen weiter Bälle für Absolven- 
ten oder zu anderen Gründen. 

Es scheint, Ereignisse an Hochschulen wieder- 
holen sich, Studenten merken es bloß selten, da 
ihr Aufenthalt meist kurz ist. Seit das Semester- 
tieket 1993 Eingeführt wurde, wurde der Preis 
regelmäßig erhöht, im Jahr 2000 von 30 auf 45 
Mark. Mit dieser Preiserhöhung steigert sich 
aber auch die Leistung. Der Bahnhof am Mönk- 
hofer Weg wird eröffnet und ermöglicht vielen 
Studenten einen kürzeren und angenehmeren 

Weg zur Uni und zurück nach Hause. Spätere 
Erhöhungen können nicht durch solche Leistun- 
gen gerechtfertigt werden. 

Andere Themen wiederholen sich in ihrem 
Nicht-stattfinden. Schon seit 1992 war der Bau 
des Informatikgebäudes (Gebäude 64) geplant. 
1999 folge eine weitere Bekundung endlich zu 
beginnen, doch es geschah wieder nichts. Dem 
AStA platze damals der Kragen und er forderte 
endlich einen Baubeginn. Wohl nicht deswegen 
ging es 2000 trotz ungesicherter Finanzierung 
endlich los. 2003 wurde das Gebäude vorläufig 
fertiggestellt. „Ein Amphitheater für Lübecks 
Wissenschaft" titelt die LN. Die Kosten liegen bei 
17 Millionen Euro welche sich Bund und Land 
teilen. 120 Kilometer Stromkabel, 60 Kilometer 
Glasfaserkabel sind in den Böden und Wänden 
des 5650 Quadratmeter großen Gebäudes unter- 
gebracht.Direktor der Universität Alfred X. 
Trautwein hofft: „Der Austausch zwischen den 
Wissenschaftlern wird sich in Zukunft enorm 
verbessern und beschleunigen". Schon im da- 
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rauffolgenden Jahr sollte das Gebäude um ein 
Stockwerk erhöht werden. Seitdem werden 
diese Pläne Jahr für Jahr verschoben. Die Mathe- 
matiker sitzen immer noch in der Seefahrts- 
schule, auch die Technische Informatik sitzt in 
einem eigenen Gebäude. 

Auch mit regelmäßiger Zuverlässigkeit 
kamen die Studiengebühren bisher nicht nach 
Schleswig-Holstein. Noch vor zehn Jahren konn- 
ten die Studenten dabei auch sicher sein, dass 
die Landesregierung sie in ihrer Opposition zu 
Studiengebühren unterstützte: „Kiel schmettert 
Studiengebühren ab", schreibt die LN über SPD- 
Bildungsministerin Ute Erdsiek-Rave, welche 
Studiengebühren kategorisch ablehnt. „Das 
Erststudium müsse gebührenfrei bleiben, weil 
sonst Kinder aus Familien mit niedrigem Ein- 
kommen vom Studium abgeschreckt würden." 
Die Kultusministerkonferenz, welche Rave in 
jenem Jahr leitet, kann sich allerdings weder auf 
diese noch irgendeine andere Position einigen. 
Als Resultat bleiben Entscheidungen bezüglich 
der Erhebung von Studiengebühren jedem Land 
selbst überlassen. Der Rest ist Geschichte. Das 
Schicksal der kommenden Jahre ist ungewiss. 
Zwar haben FDP und CDU, die in Zukunft in 
Bund in Land regieren, in ihrem Landtagswahl- 
kampf versprochen keine Studiengebüren ein- 



zuführen, und Ministerpräsiden Harry Peter 
Carstensen hat dies im TV-Deull noch einmal be- 
stätigt. Doch ob das mehr als Lippenbekennt- 
nisse sind darf abgewartet werden. Sicher ist, 
dass die Parteien anderorts konsequent für Stu- 
diengebühren gesorgt haben. 

Was Wiederholungen angeht bleibt aber Hoff- 
nung, dieses Jahr kommt das neue Stockwerk 
auf das Gebäude 64. 

Es ist neun Jahre her, dass Dr. Petra Roßkopf 
den Hochschulsport in Lübeck von Hans-Dieter 
Hesemeyer übernahm der, 30 Jahre lang die Lei- 
tung inne hatte. Seitdem ist Roßkopf die oft 
streitbare aber zweifelsohne erfolgreiche Leite- 
rin des Sportangebotes, welches sich in den Jah- 
ren um einige neue Sportarten erweitern 
konnte. Sie veranstaltet jährlich das Hochschul- 
sportfest, seit einigen Jahren im neuen Hosch- 
schulsportzentrum, das, unter anderem, mit 
finanzieller Unterstützung der Studenten der 
Uni Lübeck errichtet wurde. 

Ab 2001 vergrößert die Universität ihren 
fachlichen Fokus. Den Anfang wird die Moleku- 
lare Biotechnologie machen. 

Mitbegründer des Studiengangs, der heute 
MLS heißt, ist Prof. Dr. Enno Hartman: „Die Mo- 
lekulare Biotechnologie stellt für mich die zen- 
trale Wissenschaft des 21. Jahrhunderts dar" (29. 
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Mai 2001, LN). Davor hatte man an der Univer- 
sität ringen müssen um den Studiengang zu er- 
halten, denn auch Kiel wollte ein derartiges 
Studium anbieten und hätte ihn Lübeck mit Plä- 
nen zu einem Biotechnik Campus und einem 
„High-Tech-Park" beinahe weggeschnappt. 
25000 Flyer wurden verteilt um Studenten für 
den neuen Studiengang zu werben die sich ab 
dem Wintersemester 2001/2002 einschreiben 
konnten. Die Werbung ist erfolgreich, mit 509 
Erstsemestern schreiben sich 140 Studenten 
mehr als im Jahr davor ein. Ein Rekord an der 
Uni Lübeck. 

Auch schon 2001/2002 an der Uni: Die aller- 
erste CLS (Computational Life Science)-Studen- 
tin. Ihr Studiengang existiert noch nicht, aber 
die Ahrensburgerin Katja Hansen hatte sich die 
Uni angesehen und in den 3 Fachrichtungen 
nichts gefunden was sie ansprach. Im Gespräch 
mit Professor Presitin findet sie in CLS was sie 
sucht. Da die Vorlesungen ohnehin angeboten 
werden lässt man sie inoffiziell anfangen. Katja 
wechselte zum Wintersemester 2002/2003 dann 
das Studienfach wo sie dann die einzige Drittse- 
mesterstudentin des Fachs CLS, welches in 
naher Zukunft seinen Namen wechseln wird, ist. 
In der Universität der kurzen Wege ist nichts 
unmöglich. 



Auch nicht, das eine Universität, in welcher 
fast die Hälfte der Studenten nicht Medizin stu- 
dieren „Medizinische Universität zu Lübeck" 
heißt. 2002 wird dieser Zustand endlich korri- 
giert. Die MUL benennt sich in Universität zu Lü- 
beck um. Auf einen fantasievollen Namen 
konnte man sich in der recht knappen Abstim- 
mung nicht einigen, so bleibt es der kleinste ge- 
meinsame Nenner. Die LN fragt ihre Leser 
welchen Namen die Uni haben sollte und „Tho- 
mas-Mann-Universität" gewinnt, aber auch 
Willi-Brandt-Universität oder Exoten wie Mar- 
zipanuni sind im Gespräch. 

Ebenfalls ein Kandidat für die Namensgebung: 
Günter Grass. Dieser erhält 2003 den Ehrendok- 
tor für sein Engagement für den Frieden. Schon 
lange ist der Literaturnobelpreisträger Grass der 
Universität verbunden hat Lesungen und sogar 
Gastvorlesungen gehalten. Er „setzt sich für 
Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit in der Welt 
ein. Das sind Ziele, die auch wir Mediziner 
haben", begründet Hans Arnold auch vor dem 
Hintergrund des drohenden Irak-Krieges. Es ist 
der fünfte Ehrendoktortitel für Günter Grass, 
der verlauten lässt: „Ich freue mich." 

Seit 2003 gibt es nun 4 Studienfächer in Lü- 
beck und so würde es eine Weile bleiben. Für all 
jene die das Studium an der Uni beenden gibt es 
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seit 2003 zudem die Alumni. Die Organisation für 
Ehemalige der Universität hatte sich zu Beginn 
des Jahres gegründet. Doch wie beginnt das 
erste Semester für all diese Studenten? Natür- 
lich mit der Vorwoche. Dass die Vorwoche die- 
ses Ereignis ist, dass man heute kennt ist einigen 
Informatikern zu verdanken. Diese gründeten 
2001 das Partygremium P++ und organisierten 
das Programm der Tretwegwoche, wie die Vor- 
woche damals getauft wurde. Stadtralley, Vor- 
klinikumspartys und ähnliches gingen auf ihre 
Kappe. 

P++ gibt es noch heute: Längst nicht mehr nur 
eine Truppe von Informatikern, konnte die 
Gruppe über die Jahre durch nichts und nieman- 
den aufgehalten werden. Weder das auslösen 
des Feueralarms bei einer VK-Party 2002 und die 
damit verbundenen Kosten, noch die horrenden 
Kosten, um die Mensa zu mieten. 

Die jährliche Aktion „Weihnachten im Schuh- 
karton" wird seit 2002 jedes Jahr an der Uni Lü- 
beck mitgemacht. Studenten packen 
Schuhkartons mit Geschenken für Kinder in är- 
meren Ländern. Ebenfalls seit 2002 zeigt der 
AStA den Film „Die Feuerzangenbowle", um den 
Alltag der Studierenden in der kalten Jahreszeit 
etwas aufzuhellen. 

Die Studenten der Molekularen Biotechnolo- 
gie hatten sich bereits in einer eigenen Fach- 
schaft eingerichtet als 2004 auch die 
CLS-Studenten beschlossen eine eigene Fach- 
schaft zu gründen. Zu diesem Zeitpunkt gab es 
33 Studenten dieser Fachrichtung. Es wäre 
wahrscheinlich ein großes Chaos geworden 
doch ein anderer Weg ließ sich finden. 

Die Fachschaft Informatik benannte sich in 
Fachschaft CS um und wurde zur Vertretung 
beider Fachrichtungen. Zudem wurde eine enge 
Zusammenarbeit der beiden Fachschaften der 
Technisch Naturwissenschaftlichen Fakultät 
(TNF) beschlossen, dies beinhaltet zum Beispiel 
das Veranstalten gemeinsamer Feiern, gemein- 
same Öffnungszeiten und gemeinsame Sitzun- 
gen. 

Nachdem 2001 die letzte Studentenzeitschrift 
erschien (die inzwischen in COMPresse umbe- 
nannte Bauchpresse), war Jahrelang keine Pu- 
blikation von Seiten der Studenten mehr 



erschienen. Dies korrigierten 2005 Antje Vorath, 
Clara Bathmann und einige Kommilitonen und 
gründeten, in einer Sonderausgabe zur Land- 
tagswahl, das StudentenPACK. Dieses erschien 
erst einmal unregelmäßig und in Din A4 doch in- 
zwischen hat es sich in seinem neuen DIN A5 
Format und regelmäßigem Erscheinen an der 
Uni etabliert. Die Auflage ist allerdings deutlich 
geringer als bei der Bauchpresse: Heute werden 
monatlich 300 Exemplare des StudentenPACKS 
gedruckt. 

Ab dem Wintersemester 2007/2008 richtet 
sich der neueste Studiengang an unserer Uni 
ein. Medizinische Ingenieurswissenschaften 
(MIW). Die Studenten werden wie ihre Kommi- 
litonen in Studiengang CLS durch die Fachschaft 
CS vertreten. 

Und das ist sie heute, unsere Uni: 2 Fakultä- 
ten, 5 Studiengänge, 2334 Studenten. Eine Stu- 
dierendenschaft mit ihrer Geschichte. 

Wir sind inzwischen eine Spitzenuni, noch 
1999 wurde der Informatikstudiengang zwar ei- 
nigermaßen gut, aber nicht sehr gut bewertet 
seitdem haben wir uns weit nach vorne gearbei- 
tet. Schon seit zehn Jahren ist Medizin in Lübeck 
ganz weit vorne dabei. In einer Befragung unter 
Erstsemestern nennen 2003 viele Studenten den 
guten Ruf der Uni Lübeck als einen Hauptgrund 
hier zu studieren. Auch die kleinen Studien- 
gänge in Lübeck sind bemerkenswert und CLS 
und MIW sind dazu einmalig. 

Sicherlich gibt es viel mehr zu berichten aus 
den vielen Jahren in welchen aus 14 Studenten 
in einem improvisierten Hörsaal eine Universi- 
tät wurde. Unvollständigkeit ist bei solchen Ar- 
tikeln unumgänglich. Ich hoffe dennoch, dass 
diese vier Kapitel Unigeschichten euch gefallen 
haben. 

Wenn ihr eigene Uni-Geschichten beisteuern 
möchtet, würde ich mich auf diese freuen. Be- 
sonders bedanken möchte ich mich bei den 
Alumni, die mir so zahlreich Geschichten aus 
ihrer Studienzeit geschrieben haben, besonders 
bei Dr. Giesela Forster-Marr, bei der LN die uns 
ihre Bilder unentgeltlich hat nutzen lassen und 
bei der unbekannten Person, die von Mitte der 
90er bis ca 2003 ein detailiertes Pressearchiv im 
AStA geführt hat. 
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Ein reißender Strom. Foto: freerangestock.com 
Internet Dateienaustausch per BitTorrent 

Filesharing- was 

von Ronny Bergmann 

In „den Medien" wird viel über Filesharing be- 
richtet, also das Austauschen von Dateien, und 
darüber, dass dabei Rechte verletzt werden kön- 
nen. Diese Behauptung ist zwar richtig, aber so 
sinnvoll wie die Aussage, dass Autofahrer zu 
schnell fahren können. 

Filesharing verfolgt das Ziel, eine Datei (etwa 
den letzten Urlaubsfilm) an alle Interessierten 
zu verteilen (etwa alle Verwandten und 
Freunde). Das Problem dabei: Der Film ist viel- 
leicht so lang, dass er eine ganze DVD füllt. Eine 
Datei dieser Größe auch nur ein einziges Mal an 
einen Bekannten zu verschicken, dauert mit 
einem üblichen DSL-Anschluss etwa einen Tag. 
Auch per E-Mail besteht dieses Problem und zu- 
sätzlich streikt nach einer gewissen Menge an 
Daten das Postfach. 

Eine einfache Lösung wäre es, wenn jeder ein 
wenig mithilft: Nachdem einer -nennen wir ihn 
Stefan- den ersten Teil erhalten hat, kann er 
diesen schon an den nächsten -etwa Andrea- 
weitergeben, während er gleichzeitig den zwei- 
ten Teil erhält. 

Genau das ist das Grundprinzip von BitTor- 
rent, einem der Protokolle für Filesharing. Pro- 
tokoll heißt es deswegen, weil es eine 
Gesprächsgrundlage und -abfolge definiert, in 




ist das eigentlich? 

der sich die Computer unterhalten. Zusätzlich 
sichert das Protokoll, dass die ankommenden 
Teile nicht verändert wurden und dass sich alle, 
die die Datei haben wollen und sollen, gegensei- 
tig finden. Der Name „BitTorrent" setzt sich zu- 
sammen aus dem Wort Bit, welches die kleinste 
Speichereinheit auf dem Computer ist und die 
Werte 0 oder 1 annehmen kann, und dem Wort 
Torrent, englisch für einen reißenden Strom; 
zusammen also ein reißender Datenfluß, der auf 
die Festplatte strömt. 

Wie funktioniert das nun, wenn man es mal 
praktisch nutzen möchte? Zunächst einmal 
braucht jeder Teilnehmer einen BitTorrent- 
Client (in den Links sind einige aufgeführt). Die- 
ser Client ist das Programm, das die 
Unterhaltung zwischen den Computern durch- 
führt. 

Zu Beginn erstellt man aus dem Urlaubsfilm, 
der auf der eigenen Festplatte ist, mit Hilfe die- 
ses Clients eine „Torrent-Datei". Diese kleine 
Datei kann man sich als eine Fahrkarte vorstel- 
len, auf der die wichtigsten Informationen ste- 
hen - ein Name und vielleicht ein Kommentar 
dazu. Außerdem noch eine Anzahl Teilstücke 
und ein wenig technisches Zeug, welches nach- 
her prüft, dass die Datei auch richtig beim Emp- 
fänger angekommen ist (sogenannte 
Prüf summen). Außerdem wird bei der Erstel- 
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lung nach einem „Tracker" gefragt. Das ist ein 
Computer im Internet, der als Mitfahrzentrale 
dient. Die Mitfahrzentrale vermittelt die Gesprä- 
che zwischen den Computern. Die Torrent- 
Datei, also die Fahrkarte, enthält somit die 
notwendigen Informationen, um an den Ur- 
laubsfilm zu kommen. 

Die Torrent-Datei oder Fahrkarte ist nun so 
klein, dass sie ohne Probleme per E-Mail als An- 
hang versandt werden kann. Damit kann man 
also alle Freunde, Bekannte und sonstige Emp- 
fänger des Filmes benachrichtigen. Im Internet 
gibt es auch ein paar öffentliche Verzeichnisse 
(etwa Piratebay oder Mininova) für den Fall, 
dass die Datei, die man verteilen möchte, jedem 
zugänglich sein soll. Solche Dateien wären etwa 
die Aufzeichnung einer interessanten Vorle- 
sung, neuste Versionen des Betriebssystems 
Linux oder ähnliches, das man verbreiten darf. 

Jeder, der eine Fahrkarte erhalten hat, kann 
diese in seinem BitTorrent-Client hinzufügen. 
Im Falle der E-Mail-Verbreitung ist also sicher- 
gestellt, dass nur diejenigen den Urlaubsfilm er- 
halten, die ihn auch erhalten sollen. 

Nehmen wir an, der erste Empfänger, Stefan, 
hat nun die Fahrkarte in seinem Client geöffnet 
(das funktioniert ähnlich einfach wie das Öffnen 
eines PDFs). Sein Client liest zuerst die Adresse 
des Trackers. Stefan erfährt, dass der Sender 
den Urlaubsfilm hat und fragt bei dessen Client 
direkt nach. Dieser antwortet, dass er die Datei 
vollständig hat und sendet Stefan kurz danach 
schon die ersten Szenen des Films. Ist ein Teil- 
stück (neudeutsch: Chunk) fertig, wird es darauf 
kontrolliert, ob es auch korrekt angekommen 
ist. Damit wird verhindert, dass Stefan nachher 
Fehler im Film hat. 

Weiterführendes 



Hat Stefan ein Teilstück vollständig erhalten, 
kann Andrea das auch von ihm laden, anstatt 
von vom ursprünglichen Sender. So hilft jeder 
ein wenig bei der Verteilung mit. Im Optimalfall 
lädt der Sender den gesamten Film nur ein ein- 
ziges Mal komplett hoch und unter den anderen 
findet die Organisation so statt, dass jeder den 
Film vollständig erhält. 

Der große Vorteil ist also, dass man Dateien 
an Freunde verteilen kann, ohne dass die eigene 
Internetleitung wochenlang belegt ist. Neuere 
Ansätze schaffen das auch schon ohne die Mit- 
fahrzentrale, was allerdings etwas komplizierter 
ist. 

Natürlich lassen sich auf diesem Wege auch il- 
legale Kopien von DVDs verbreiten, was man- 
cherorts umfangreich angeprangert wird. An 
einigen Stellen wird auch versucht, dies recht- 
lich zu verfolgen. Es lässt sich nur schwierig Be- 
weismaterial sammeln, aber es ist möglich. 
Gegen einige Beobachtungsmöglichkeiten gibt s 
auch wieder Gegenmaßnahmen, die aber schon 
einiges an Fachwissen voraussetzen. 

Meiner Meinung nach lässt sich neben dieser 
ganzen Diskussion um rechtlich gechütztes Ma- 
terial Filesharing im privaten Bereich - wo legal 
eigene Daten verteilt werden - hervorragend 
nutzen. 

Beer-ware-license — Rev. 42 

Ronny Bergmann <mail@darkmoonwolf.de> 
wrote this article. As long as you retain this 
notice you can do whatever you want with 
this stuff. If we meet some day, and you 
think this stuff is worth it, you can buy me a 
beer or coffee in return. 



Mehr zu BitTorrent: http://de.wikipedia.org/wiki/BitTorrent_(Protokoll) 
uTorrent: http://utorrent.com/downloads 
Transmission: http://www.transmissionbt.com 

Piratebay ist ein Verzeichnis und Tracker für die eingetragenen Torrents: 
http://thepiratebay.org 

Tracker, der Entwcker von Opentracker (als frei verwendbare Mitfahrzentrale) 
http://denis.stalker.h3q.com:6969/announce 
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Bericht von der Jahrestagung 
der Gesellschaft für Informatik 




Wanderausstellung „Abenteuer Informatik" Foto: Lukas Rüge 



von Lukas Rüge 

Die Gesellschaft für Informatik (Gl) wurde 1969 
gegründet und bildet die Interessenvertretung 
für über 24.000 Informatiker 2500 Informatik- 
Studenten und zahlreiche Firmen in Deutsch- 
land. Sie vergibt Preise an verdiente 
Informatiker, berät Parlamente, fördert das Ver- 
ständnis für Informatik in der Gesellschaft und 
unterstützt Forschung. Alljährlich veranstaltet 
die Gl zudem eine Tagung, die intuitiv Jahresta- 
gung der Gesellschaft für Informatik genannt 
wird. Dieses Jahr, für die 39. Jahrestagung und 
zum 40-jährigen Bestehen der Gesellschaft, 
hatte sich die Gl für Lübeck entschieden. Unter 
dem Motto „Informatik 2009 - Im Focus das 
Leben" fanden vom 28. September bis zum 2. Ok- 
tober in Lübeck in diesem Rahmen zahlreiche 
Workshops, Seminare und Vorträge statt. Dabei 
konzentrierte sich die Tagung zwar auf die Fra- 
gen der Beeinflussung von Informatik auf die 
Fachbereiche Medizin, Biologie und Chemie, was 
ja auch in erheblichen Teilen dem Forschungs- 
schwerpunkten in Lübeck nahe kommt, aber 
auch andere Themen, wie die Entwicklung des 
„Semantic Webs", also einem Internet, dass 
seine Inhalte selbst versteht und dem Nutzer 
entsprechend seiner Interessen anbieten kann, 
oder ein Tutorium über „mobile Spiele" wurden 
angeboten. 

Für den reibungslosen Verlauf der Veranstal- 
tung wurden neben den Mitarbeitern der Insti- 
tute der TNF auch 30 studentische Mitarbeiter 
angeheuert, die bei den Seminaren und Tuto- 
rium die Technik betreuten, Essen verteilten 



oder anderweitig Hilfe leisteten und dafür, wenn 
sie frei hatten, an der Konferenz teilnehmen 
konnten. 

Die Highlights der Konferenz sind sicherlich 
nicht wirklich definierbar, jeder bringt bei sol- 
cher Bewertung seine eigenen Präferenzen mit, 
aber sicher war es interessant sich den Vortrag 
des Chef des deutschen Google-Büros anzuse- 
hen, auch wenn dieser eigentlich nur ein halb- 
stündiger Werbeblock war, oder sich anzuhören 
wie einer der Mitbegründer des Handy-Dienstes 
aka-aki Firmengeschichte und Firmenphiloso- 
phie erläuterte. Auch Vorträge unter dem 
Thema persuasive University konnten für Stu- 
denten durchaus interessant sein, zu erleben, 
wie Forscher versuchen den Vorlesungsbetrieb 
anzureichern, zum Beispiel durch Live-Strea- 
ming von Vorlesungen im Internet und auf 
Handys. 

Neben der eigentlichen Tagung wurde den Teil- 
nehmern auch ein Rahmenprogramm geboten, 
mit dem jeder Lübeck etwas kennen lernen 
konnte. Ebenfalls im Rahmenprogram der Kon- 
ferenz fand in der Königpassage in der Lübecker 
Innenstadt die Wanderausstellung „Abenteuer 
Informatik" statt. Die Ausstellung richtet sich an 
Laien und bringt ihnen auf spielerische Weise 
Konzepte der Informatik bei. Aus Erfahrung 
kann ich berichten, dass die spielerischen Lehr- 
einheiten auch für Informatiker noch eine ge- 
wisse Faszination ausmachen. 
Weitere Informationen über die Gesellschaft für 
Informatik findet ihr unter http://www.gi- 
ev.de, die Mitgliedschaft für Studenten kostet 
jährlich 17,50 Euro. 



Termine — 37 



November 2009 



02.11.1936 Mit dem BBC geht der erste regelmä- 
ßig sendende TV Sender in Betrieb 
02.11.2009 Musik für Posaune (Musikhoch- 
schule, Kammermusiksaal, 20:00 Uhr) 
03.11.2009 Laika gelangt 1957 in die Umlauf- 
bahn 

03.11.2009 Weltmännertag 
03.11.2009 Stromberg kehrt zurück auf die Bild- 
schirme! 

03.11.2009 The Importance of being Earnest 
(Gastspiel der American Drama Group) um 
11:00 Uhr und 20:00 Uhr 

04.11.2009 Barack Obama ist nun seit einem 
Jahr zum 44. Präsident der USA gewählt 
04.11.2009-08.11.2009 51. Nordische Filmtage 
in Lübeck. 

05. 11. 1964 Der Vorlesungsbetrieb an der Uni 
Lübeck (damals noch zweite medizinische Fakul- 
tät der Christian- Albrechts-Universität Kiel) be- 
ginnt. 

05.11.2009 Musik für Viola (Musikhochschule, 
Kammermusiksaal) 

05.11.2009 Open Mike im Finnegan Irish Oub 
05.11.2009 Dr. Eugene B. Postnikov Kursk Uni- 
versity, Russia: PDE Approaches to Evaluation of 
the Continuous Wavelet (17:15 Uhr) Hörsal 1 
Seefahrtsschule 

06.11.2009 Wolfgang Amadeus Mozart: Re- 
quiem in der Bodelschmigh-Kirche (Beethoven- 
straße) (20:00 Uhr) 

06.11.2009 Fahrt ohne Schlaf im Combinale 
Theater (20:30 Uhr) 

06.11.2009 Kiwanis Förderpreis 2009 (Musikho- 
schule, Kammermusiksaal) 20:00 Uhr 
06.11.2009 Literatur im Gespräch: Golo Mann 
(Buddenbrookhaus) 

07.11.2009 Der Gestiefelte Kater im Theater am 
Tremser Teich (16:00 Uhr) (danach noch an wei- 
teren Tagen) 

07.11.2009 Käpten Knitterbart und seine Bande 
im tribüHne Theater ab 15:00 Uhr (wird oft wie- 
derholt) 

07.11.2009 Lotte Grohe - Tanzperformance im 

Defacto Art e.V. ab 20:00 Uhr 

07.11.2009 Lieder und Kammermusik zuguns- 



ten der Lübecker AIDS-Hilfe e.V. im Logenhaus 
ab 19:30 Uhr 

08.11.2009 Antrittsvorlesung Prof. Römer, In- 
stitut für Technische Informatik 
08.11.2009 Orchesterkonzert in St. Aegidien 
(17:00 Uhr) 

08.11.2009 Friedensreich ein Doitschlandabend 
mit Katja Riemann und Arne Jansen im Theater 
Lübeck (19:30 Uhr) 

09.11.1918 Novemberrevolution. Kaiser Wil- 
helm II muss abdanken, die Deutsche Republik 
wird ausgerufen. 

09.11.1923 Putsch von NSDAP Anhängern in 
München wird niedergeschlagen. 
09.11.1938 Reichprogromnacht. Organisiert 
werden Juden in Deutschland angegriffen und 
jüdische Geschäfte und Einrichtungen zerstört. 
09.11.2009 Vor 20 Jahren fällt die Berliner 
Mauer 

09.11.2009 Prof. Dr. med. Volker Hempel (em. 
Direktor der Klinik für Anaesthesiologie und 
operative Intensivmedizin, Klinikum Konstanz): 
Was ich in meinem Anästhesistenleben falsch 
gemacht habe (16:15-18:00 Uhr, Z3) 
09.11.2009 Aktionstag „20 Jahre Grenzöfnung" 
im Kulturforum Burgkloster ab 10:00 Uhr 
10.11.2009 Studiokonzert I (Musikhoschschule, 
Kammermusiksaal) 20:00 Uhr 
11.11.2009 Click It: Gute Seiten schlechte Seiten 
im Kollosum Lübeck. Präventionstheater der 
psychosozialen Frauen und Mädchenberatungs- 
stelle (08:30 Uhr und 10.45 Uhr) 
12.11.2009 Smudo (Fanta 4) ließt im Audimax 
aus der Blechtrommel von Günter Grass (Eintritt 
9€ (Studenten 6 €)) 

12.11.2009 Studium Generale: „Rausch und Rau- 
schen" (Grenzenlos - Tage Im November mit Dr. 
Meyer-Rebentisch) 19:15-21:00 Uhr AMI 
12.11.2009 Ein Sommernachtstraum (20:00 Uhr 
Theater Lübeck) 

13.11.2009 Packparty von „Weihnachten im 
Schuhkarton" 

13.11.2009 Premiere von Peter Pan im Theater 
Lübeck (10:00 Uhr) 

13.11.2009 Premiere „Der Kontrabass" im Com- 
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biale Theater (20:30 Uhr) 
13.11.2009 Massiv im Riders ab 21:00 Uhr 
13.11.2009 G.F. Händel „Acis und Galatea" (Mu- 
sikhochschule, Großer Saal) 20:00 Uhr (auch am 
14.11) 

13.11.2009 Grailknights, Zandelle und Black 

Hawk im Treibsand (21:00 Uhr) 

13.11.2009 

Bildungsbündnis Lübeck: Bündnisparty im Cafe 
Brazile (beim Treibsand) um 
14.11.2009 Welt-Diabetes-Tag 
14.11.2009 NDR Sinfoniekonzert 19:30 Uhr MUK 
15:11.2009 Konzert zum Ende des Kirchenjahres 
in St. Martin (Kastanienallee) (17:00 Uhr) 
16.11.2009 Internationaler Tag der Toleranz 
16.11.2009 Musik für Klarinette (Musikhosch- 
schule, Kammermusiksaal) 
16.11.2009 Lesung Angelika Overath - 'Flugha- 
fenfische' ab 20:00 Uhr 

16.11.2009 Dr. med. vet. Nicolas Ruggli, Insti- 
tute of Virology and Immunoprophylaxis, Mit- 
telhäusern, Switzerland „Classical swine fever 
virus and the interferon System: smart manipu- 
lation of the host defence" 17:15 Uhr im V2 
17.11.2009 Bildungsbündnis Lübeck: Demo in 
Lübeck um ll:00Uhr am Marktplatz 
17.11.1996 wird ICQ zum ersten mal angeboten 
18.11.2009 Bildungsbündnis Lübeck: Demo in 
Kiel um 10:30 Uhr Rathausplatz 
19.11.2009 Welt-Toiletten-Tag 
20:11.2009 Frittenbude im Treibsand 
(21:00 Uhr) 

22.11.2009 Felix Mendelssohn Bartholdy: Elias 
im Dom (17:00 Uhr) 

23.11.2009 Prof. Dr. med. Leopold Eberhardt 
(Oberarzt der Klinik für Anästhesie und Inten- 
sivtherapie, Philipps-Universität Marburg): 
Postoperative Übelkeit und Erbrechen - Gibt es 
einen neuen Ansatz für DHB? (16:15-18:00 Uhr, 
73) 

24.11.2009 „Ausgerechnet Deutschland" Klez- 
mermusik und Vortrag (Museum Behnhaus Drä- 
gerhaus) (19:00-21:00 Uhr) 
25.11.2009 „Schon wieder dieser Hotzenplotz" 
(Theaterturnhalle der Schule am Koggenweg) 
(sowie am 26.11.) 

25.11.200: Die Blechtrommel Story (Filmhaus) 
19:00-20:30 



26.11.200: Fritzi Haberland liest im Audimax 
aus der Blechtrommel von Günter Grass (Eintritt 
9€ (Studenten 6 €)) 
26.11.2009 8. Lübecker Hochschultag 
26.11.2009 Ab 26.11.2009 Täglich auf dem Thea- 
terschiff „Typisch Mann" (20:00 Uhr, Sonntags 
18:00 Uhr) 

26.11.2009 Infoabend der Ärzte ohne Grenzen 
in Lübeck. Sana Kliniken ab 19:00 Uhr 
26.11.2009 Professor Vitaly Ganusov, Theoreti- 
cal Biology and Biophysics,Los Alamos National 
Laboratory, Los Alamos, USA „Mathematical 
models in CD8 T cell dynamics and T cell media- 
ted killing in lymphoid tissues" 
27.11.2009 Premiere und Uraufführung des 
Stücks „Festausschuss" im Combinale Theater 
(20:30 Uhr) 

29.11.2009 Impro-Show im Combinale Theater 
(18:00 Uhr) 

30.11.200: Musik für Posaune (Musikhoch- 
schule, Kammermusiksaal) 20:00 Uhr 
01.12.2009 Welt-AIDS-Tag-Gottesdienst in St. 
Jakobi (19:00) sowie Gedenkmarsch von der Lü- 
becker AIDS-Hilfe ab 18:00 Uhr 
01.12.2009 Ab dem 01.12.2009 Täglich auf dem 
Theaterschiff „ABBA Hallo" (20:00 Uhr, Sonntags 
18:00 Uhr) 

01.12.2009 Georg Friedrich Händel: The Messiah 
in St. Jakobi (17:00 Uhr) 

03.12.2009 Olvier Rohrbeck (Die Stimme von 
Justus Jonas - Die drei ???) liest im Audimax aus 
der Blechtrommel von Günter Grass (Eintritt 9 € 
(Studenten 6€)) 

05.12.2009 Hallenfußball-Turnier des AStA der 
FHL (ab 09:00 Uhr Burgfeldhalle, Am Gertruden- 
kirchhof) 

05.12.2009 Fechtturnier (Degen) ab 14:00 Uhr 
Hochschulsportzentrum 

05.12.2009 Premiere von „Wie im Himmel" im 
Theater Lübeck (20:00 Uhr) 
06.12.2009 Sonntagsvorlesung: Schiller als Arzt 
und Patient im Kontext der Medizin und Kultur 
um 1800 (Prof. em. Dr. phil. Dietrich von Engel- 
hardt, Institut für Medizingeschichte und Wis- 
senschaftsforschung), 11.30-12.30 Uhr im 
Rathaus der Hansestadt Lübeck 
07.12.2009 StudentenPACK Dezember erscheint 
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Kolumne Gut gesagt 

Da fehlen einem die Worte 



von Armin Mir Mohi Sefat 



Auswandern! Das ist eigentlich eine ganz gute 
Idee. 
Wohin? 

Da fallen mir spontan einige Orte ein, an 
denen es sich recht gut leben lässt. Paris zum 
Beispiel... zu viel Menschen. Island... zu wenige 
Menschen und zu kalt. Kalifornien... leider in 
den USA und obendrein pleite. 

Es wird sich schon was finden auf unseren 
kleinen Welt. Ich will einfach nur irgendwo hin, 
wo ich sicher bin. Sicher vor Guido und seinen 
Brüdern! 

Unser kleiner gelber Populist hat mir in den 
letzten Wochen ganz schöne Kopfschmerzen be- 
schert. Dabei will er doch nur das Beste. Zuge- 
gebenermaßen für sich und seinesgleichen, aber 
wer will das nicht. Ist doch völlig legitim. Wenn 
jeder an sich selber denkt ist doch an jeden ge- 
dacht. Er verspricht uns einen politischen Neu- 
anfang... ich freu mich drauf. 

Alles neu! Steuern runter, Schulden hoch, 
Kündigungsschutz weg... toll! Die globale Erder- 
wärmung wird einfach mit sozialer Kälte be- 
kämpft, gelungene gelbe Umweltpolitik! 

Also ab ins nächste Reisebüro. Vier Wochen 
Koalitionsverhandlungen und ich bin reif für 
vier Jahre Urlaub. Den Urlaub nehm ich mir na- 
türlich auf Pump, soviel habe ich schon von 
Guido gelernt. Da profitieren wenigstens die 
Banken davon, wenn ich ne Weile weg bin und 
die gilt es ja zu retten. Ich geb mein Bestes. 

So wohin soll es nun gehen? Wenn ich auf 
Nummer sicher gehen will, dann am Besten 
nach Taiwan, Haiti oder ins West-Jordan Land. 
Da diese Länder von der Bundesregierung nicht 
anerkannt werden, gibt es keinen Grund für Au- 



ßenminister Guido da mal vorbei zu schauen. Si- 
cher ist sicher. 

Auf dem Weg ins Reisebüro gehe ich bei Be- 
nedikt vorbei. Ich kann ja nicht vier Jahre ver- 
schwinden ohne ihn mitzunehmen. Ich muss ihn 
nur davon überzeugen, dass Schwarz-Gelb die 
Farben eines mittelmäßigen Fußballvereins 
sind, aber doch nicht unserer Bundesregierung. 
Aber Benedikt hat sich mit der neuen Situation 
schon abgefunden. 

Außerdem gebe ihm die Bank ohnehin kein 
Geld mehr, nächste Woche will er auf ein James 
Blunt Konzert und er hat auch so einen blöden 
Husten, da würde ihm die Klimaanlage im Flug- 
zeug nur den Tod bringen. 

Im Großen und Ganzen sei es doch gar nicht 
so schlimm. 24 Milliarden Euro Steuerentlastun- 
gen, nur noch sechs Monate Wehrdienst und 
mehr Kindergeld, das sei doch voll sozial. Und 
zu Guttenberg dürfe auch mal Kriegsminister 
spielen, da freue er sich besonders drauf. 

Leute, Leute, da fehlen mir die Worte. 

Aber vielleicht habe ich etwas überreagiert. 
Lassen wir den 78-jährigen gefangen im Körper 
eines 38-jährigen ruhig ein wenig Krieg spielen, 
schicken wir ruhig einen Minister nach Europa, 
den schon keiner versteht, wenn er Deutsch 
redet und vielleicht findet unser neuer Finanz- 
minister den einen oder anderen Waffenhänd- 
ler, der die Bundesregierung finanziell ein 
wenig unterstützen will. Denn man sollte Politik 
ja nicht an Personalien, sondern an Inhalten 
messen. Ich denke ich überlege mir das nochmal 
mit dem Auswandern. Ich will es ja nicht verpas- 
sen, wenn Deutschland auf der perfekten Wes- 
terwelle der Zukunft entgegen reitet. Und ein 
inoffizielles Wahlversprechen wird die „bürger- 
liche Koalition" wohl auf jeden Fall einlösen 
können. Einwandern will hier bestimmt nie- 
mand mehr. 
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